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Der SurÄbruO Südöstlich des IlmenSees
Kampf zwischen Sümpfen und im Dickicht der Wälder — Verbissener Widerstand der Sowjets wurde gebrochen

Kühne EinzeUeistnngender stürmenden Infanterie — Wirksame Unterstützung durch die Luftwaffe
Berlin, 9. Okt. Zu dem im Wehrmach tsbericht vom Frei¬

tag gemeldeten Erfolg der deutschen Waffen im Raum südost-
tvärts des Jlmensees werden vom Oberkommando der Wehr¬
macht noch folgende Ergänzungen mitgeteilt:

Am 27. September begannen die Angriffe der Verbände
des Heeres, der Waffen-SS und Änftwäffenfeldeinheiten in
diesem Kampfgebiet, dessen Sumpfe, Flüsse, Wälder und
Dickichte der Feind mit zahllosen Bunkern, Hindernissen und
Minensperren in großer Tiefe zur Verteidigung ausgcbaut
hatte. In erbittertem Ringen, bei dem unsere Truppen im
gleichzeitigen Kampf gegen den Feind und das kaum Passier¬
bare Gelände ihr Aeußerstes hergaben, wurde unter Mitwir¬
kung der Luftwaffe der verzweifelte Widerstand der Bolsche¬
wisten gebrochen und der Durchbruch durch die feindlichen
Stellungen in ihrer ganzen Tiefe erzwungen.

Dabei wurden von unserer Infanterie in den verhältnis¬
mäßig schmalen Gefechtsstreifenzweier Regimenter innerhalb
24 Stunden über hundert feindliche Kampfstellungen aufge¬
brochen und genommen. Der geschlagene Feind leistete aber in
den Wäldern, an Flüssen und in Dörfern immer noch ver¬
bissenen Widerstand. Dennoch konnten unsere Infanteristen
die Verteidigungslinien durchstoßen, nach beiden Seiten hin
die feindlichen Stellungen anfrollen und mehrere bolschewi¬
stische Kräftegruppen ausreiben. Wald für Wald, Weg für
Weg Wunden dem Feind entrissen. Brückenköpfe wurden ge¬
bildet, erweitert und von ihnen aus neue Vorstöße angesetzt.
Mit immer wieder neu vorgetragenen Reserven klammerten
sich die Bolschewisten in verzweifeltem Widerstand an die
trockenen Landstreifen zwischen den Sümpfen . Unter den
Schlammfontänen der explodierenden Bomben und dem Kra¬
chen der krepierenden Granaten brachen die von unseren In¬
fanteristen bedrängten sowjetischen Divisionen zusammen.
Schließlich reichten sich zwei ans verschiedenen Richtungen
vo»gedrungene deutsche Angriffskeile die Hände und nahmen
den umkämpften Geländeabschnitt fest in Besitz.

Die an diesen Kämpfen beteiligten Truppen haben bei der
Vernichtung des Feindes Hervorragendes geleistet. Ein Bei¬
spiel für viele Lot Oberleutnant Hilgemann mit seinen In¬
fanteriegeschützen. Als die Infanteristen am 3. Oktober zum
Durchbruch durch das vor ihnen liegende Bnnkcrshstem an¬
setzten wollten, erkannte er von seiner Beobachtungsstelleans,
daß der Erfolg vom Einsatz schwerer Waffen abhing. Er gab
seinen Geschützzügen den Befehl zum Vorgehen, stürmte selbst,
ohne auf das feindliche Feuer zu achten, nach vorn, suchte den
besten Platz aus und brachte seine Geschütze dort mitten zwi¬
schen der zum Sturm bereiten Infanterie in Stellung . Dann
nahm er die Bunker unter direkten Beschuß. Treffer um
Treffer lag in den feindlichen Kampfständen und Wider¬
standsnestern. Obwohl Lei Beginn des Kampfes durch Arm¬
schuß zum achten Mal verwundet, leitete der Kompanieführer
das Feuer, bis die Stellungen der Bolschewisten sturmreif ge¬
schossen und von der Infanterie genommen werden konnten.

Während die Infanteristen , von Artillerie und Flakge¬
schützen unterstützt, in den Dickichten der Sumpfwälder die
bolschewistischen Divisionen und Brigaden zerschlugen, zogen
hoch über ihnen die Flieger ihre Kreise. Wo immer die Hee-
resverbände ihre Unterstützung brauchten, stürzten sie zu An¬
griffen herab. Bahnen im feindlichen Hinterland , aus Lenen
die Bolschewisten in dichter Zugfolge Truppen und Material
lheranbrachten, waren Las Hauptziel. Um diese Versorgungs-
adern abznschneiden, warfen die von Jägern geschützten
Kampfflugzeuge ihre Bombenlasten in erster Linie ans die

wichtigen Bahnknotenpunkte , deren Zerstörung einen geregel¬
ten Nachschub unmöglich macht.

Britischer Luftangriff zerschlagen
Eine Anzahl viermotoriger Bomber abgeschossen

Berlin , 9. Okt. Im Lause des Freitag-Vormittags unter¬
nahm die britische Luftwaffe mit zahlreichen viermotorigen
Kampfflugzeugen, die von einem sehr starken Aufgebot von
Jägern begleitet waren, Angriffe auf nordfranzösisches und
belgisches Küstengebiet. In großer Höhe drangen die feind¬
lichen Bomber, darunter Flugzeuge amerikanischen Musters,
unter Ausnutzung der Bewölkung vom Westen her über die
Küste vor. Schlagartig setzte die deutsche Abwehr durch Flak¬
batterien der Luftwaffe und Marineflak ein und drängte die
feindlichen Bomber Lurch zusammengesetztes Feuer von kriegs¬
wichtigen Anlagen ab. Sofort zur Abwehr gestartete deutsche
Jäger durchbrachen in kühnen Angriffen die britischen Ja -gd-
verbände, die sich ständig in Nähe der viermotorigen Kampf¬
flugzeuge hielten. Nach bisher beim Oberkommandoder Wehr¬
macht vorliegenden Meldungen wurde in erbitterten Luftge¬
fechten eine Anzahl viermotoriger Bomber abgeschossen, die
auf das Land aufschlugen. Von diesen allein durch Jäger ab¬
geschossenen Bombern waren einige vom Muster „Fliegende
Festung".

Im Hinblick auf das große Aufgebot der britischen Luft¬
waffe stehen die Lurch Bombenwürfe angerichteten Schäden in
keinem Verhältnis zu den feindlichen Verlusten.

Da die meisten Bomben Wohngebäude in kleineren Ort¬
schaften trafen, hatte die -belgische und französische Zivilbe¬
völkerung Tote und Verletzte zu beklagen.

Neuss rn KLirrs
Am 7. Oktober nahmen vier britische Jagdflugzeuge aus

weniger als 2a Meter Höhe ohne jedes Risiko— da die Sant-
tätseinheiten als solche keinen Schutz durch Luftabwehr hatten
— die Sanitätseinheiten der Division Folgore mit Explosiv¬
geschossen unter Feuer. In einer Ergänzung zum italienischen
Wehrmachtsbcrichtwird dieser neue britische Völkerrechtsbruch
gcbrandtmarkt. Es werden berechtigte Repressalien angekün¬
digt.

Die Admiralität bedauert . . .
Berlin,  10 . Okt. (Eig. Funkmeldung.) Die britische

Admiralität gibt den Verlust des britischen Kreuzers „Co¬
ventry" bekannt.

Der Kreuzer hatte eine Wasserverdrängung von 4290 Ton¬
nen, besaß eine Armierung von zehn 1v,2 Zentimeter- und
sechzehn, 4 Zentimeter-Flak und war als Flugzeugabwehr¬kreuzer gebaut. Seine friedensmätzige Besatzung betrug über
400 Mann.

Knox geht zur „Offensive - über
Stockholm, 10. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der als Auf¬

schneider bekannte USA -Marineminister Knox erklärte am
Freitag : „Die USA sind endgültig im Pazifik zur Offensive
übergsgangen. Wir begannen damit, als wir die Salomon-
Jn -seln ang rissen".

Die „Offensive " scheint darin zu bestehen, daß die Ameri¬
kaner Schiff um Schiff verlieren . So haben sie wenigstens
eine Ausrede für die nicht znstandegekommene „zweite Front ".

Sappm- Md SleUungSlrieg
DNB . Unter den zahlreichen Unternehmungen zur Vor¬

verlegung der Stellung in günstigere Geländealnckmitte . die
sich nordöstlich van O re l, im Raum von Riche w. im nörd¬
lichen Frontabschnitt am Wolchow und Ladogasee  ab-
wickelten, war nach den beim Oberkommando der Wehrmacht
vorliegenden Meldungen der Vorstoß deutscher S nrmtrup-
Ven im Abschnitt westlich von Kalnga besonders charakteri¬
stisch. Hier hatten sich die Bolschewisten in den Kämmen der
letzten Woche sehr nahe an deutsche Höhensiellnnaen lieran-
geschoben. Der Feind trieb immer wieder von leinen Kaupt-
kampfgräben aus Sapven vor . verband dann die erw-esterten
Sappenköpfe durch Stichgräben nntereinairder . schuf aus
diese Weise neue vorgeschobene Kampfstellungen und wieder¬
holte diese Schanzarbeiten so lange , bis die von unseren
Truppen besetzten Höhen nahezu umklammert waren . Um
damit die gegebene Bedrohung dieses Frontstückes ai.szu-
schglten. wurden umfassende Vorstöße eingesetzt in deren
Verlauf das ganze bolschewistischeStellunasstmem und vier
tiefe Verteidigungsgräben zu Wetter rückwärts liegenden
Kgmpmrilagen genommen und vom Feinde gesäubert wur¬
den. Durch diesen Erfolg bildet die Höhe ietzt nicht mehr
einen Vorsprung in unserer Front , sondern liegt binter den
deutschen Hanvtkampfaräben , so daß die ans 'br ln Stellung
gegangenen schweren Waffen das Vorgelände weit behc'-r-
Ichen uns im Angriff wie in der Vereidigung wirksamsten
Feuerschutz geben können.

Bei weiteren Stoßtruppkämps -en, in deren Verlauf zahl¬
reiche Bunker gesprengt und Gefangene cingcbracht wurden,
trafen unsere Soldaten auf Berge gefallene r Bol¬
schewisten.  die noch aus der Reit der gescheiterten Mas-

fenangrifse im Kampsgelände liegen . Den in Rudeln gefal¬
lenen Bolschewisten und zerschlagenen Rauvenketten der
schon vom Rost gerö eten Panzer sah man noch die vernich¬tende Wirkung von Sprcnggranaten an . die an dieser Stelle
erbitterte Kämpfe zu unseren Gunsten entschieden hatten.
Damals , vor wenigen Wochen, kämvfte man hier aegen diezu Tausenden aus Wäldern und Mulden Hervorauellenden
Bolschewisten, heute wühlt sich der Feind in das immer nas¬
ser werdende Erdreich ein. Fast schlagar ia bat der Krieg
an dieser Front sein Gesicht geändert aus dem Bewegungs¬krieg ist ein Stellungskrieg geworden . Auch bei nns
geschanzt und gebaut . Es erscheinen schon wieder die vielen
kleinen Wegweiserschitder zu den einzelnen Kampfstellungen
Das Netz der Fernsprechleitungen wächst und die Arbeit derStörungssuchen nimmt r>k>.

Ritterkreuzträger Major Hesse gefalle«.
DNB . Berlin , 8. Okt. Am 22. September fand in den

Kämpfen nördlich von Stalingrad der in OberschönbrunnKr. Görlitz geborene Ritterkreuzträger Major Georg Hesse.Kommandeur eines Kradschützenbataillous. den Heldentod.Im November 1941 hatte sich dieser bewährte Offizier da¬durch besonders ausgezeichnet, daß er im südlichen Abschnittder Ostfront nach Erreichen des Angriffsziels mit seinem
Jnfanteriebataillon aus eigenem Entschluß noch gegen drei
weitere, vom Gegner zäh verteidigte Stellungen vorstießund sie durchbrach. Dafür wurde ihm im Dezember 1941das Ritterkreuz des Eisernen KreureS nsrlieken.

Der italienische Wehrmachksberichk
Britenflugzeuge beschießen Sanitätsabteilungen.

NDB. Rom, 9. Okt. Das Haupkguartier der italienische«
Wehrmacht gibt bekannt:

„An der Front von El Alamein geringe Kampftätigkeik,Am gestrigen Tage wurde eine Hurrikane durch das Feuerder automatischen Waffen von Infanteristen der Division
Folgore abgeschossen. Der südafrikanische Flugzeugführerwurde gefangengenommen. Ein anderes Flugzeug wurde von
Schützen desselben Verbandes getroffen und stürzte in derNmaevuna von Him Himat ab.

Am Nachmittag des 7 Oktober nahmen britische Flug¬
zeuge trotz de« sichtbaren ErkennungszeichenSanitätsabtei - ,l,mgcn der Division Folgore unter MG -Feuer, was dreiTote und zwölf Verletzte unter den Patienten verursachte/

Schnellboote an Englands OMÜfte
11590 BRT und einen Bewacher versenkt.

Von Kriegsberichter Hugo Bürger.
DNB . . . (PK .) In der Nacht zum 7. Oktober versenkteein Verband deutscher Schnellboote an der englischen Lst-

küste auf der Höhe von Eomer aus einem durch Zerstörerund Bewacher stark gesicherten Geleitzug vier Dampfer mit
insgesamt 11SOV BRT sowie einen größeren Bewacher und
beschädigte durch Torpeöotreffer weitere fünf Dampfer, de»
een Urueegaiig iv.gen starker Abwehr nicht beobachtet werdenkonnte.

Der deutsche Schnellbootverband, der in den Abendstun¬den ausgelaufen war, um den durch Luftaufklärung fest-
gestellten Geleitzug zu stellen und zu zerschlagen, stand zu¬
nächst zu weit nördlich am Wege. Es gelang ihm dann aber,den aus wertvollen Versorgungsschiffenzusammengestellten
Konvoi aufzuspüren. Die Boote durchbrachen die Kette der
Sicherungsfahrzeuge und konnten nach schneidigem Anlaufcms mehreren Rohren zum Schuß kommen. Aus dem Schissvon etwa 30S0 BRT konnte mit dem Torpedoschlag eine
hochaufschießende Stichflamme beobachtet werden. Fünf
weitere Detonationen von vernichtender Gewalt zeugten von
weiteren Treffern aus anderen Schiffen und einem größe¬ren Bewacher, bei dem es sich dem TYP nach möglicherweiseum einen Zerstörer handeln kann. Der weithin sichtbare
Feuerschein der schnell aufeinanderfolgenden Detonationenrief die zur Sicherung eingesetzten britischen Zerstörer aufden Plan . Durch einen Zangenangriff suchten sie die deut¬
schen Schnellboote von zwei Seiten zu umfassen. Das Vor¬
haben mißlang jedoch. In schneller Fahrt brausten dieSchnellboote nach erfolgreich durchgeführter Aufgabe wiederdem eigenen Stützpunkt zu.

Der Verlust von 1150g BRT und eines Bewachers be¬deutet für die britische Versorgungsschiffahrt einen hartenSchlag.

72stündige Verfolgung
Erster Bericht über die Versenkung der großen Transporter.

DNB . Wie das OKW mitteilt , ist als erstes von den U-
Booten, die am 25. und 26. September einen schnellen ame¬
rikanischen Truppentransport im Nordatlantik zum grüß- ,ten Teil vernichteten, das Boot unter Führung des Ober¬leutnants zur See Hellriegei  in einem Stützpunkt ein-gelaufen. Die übrigen beteiligten Boote stehen noch amFeind. Oberleutnant zur See Hellriegel har nach dem Ein¬laufen in seiner dienstlichen Meldung Angaben über seineBeobachtungen gemacht, die den Untergang der drei großenFahrgastdampfer, die insgesamt 13 060 Mann befördern konn¬ten, im einzelnen bestätigten.

Aus dem Bericht des Kommandanten geht hervor, daßer und seine Kameraden während der tagelangen Verfol¬gung reichlich Gelegenheit hatten, die Typen der später ver¬
senkten Dampfer festzustellen. Der größte Transpor¬ter  war ein Schiff, dessen Länge und Aufbauten den Kom¬
mandanten an den weltbekannten deutschen KdF-Dampfer„Wilhelm Gustloff" mit seinen 25 000 BRT erinnerten . Es
war der über 19 000 BRT große Fahrgastdampfer vom Typ„Viceroy of Jndia ", den ein anderes U-Boot durch Torpe¬dos zum Kentern brachte. Ueber den von ihm selbst versenk¬ten Fahrgastdampfer von über 17 000 BRT sagr Oberleut¬
nant Zur See Hellriegel aus : „Nach 72stündiger Verfolgunghabe ich den Dampfer, den ich mir zum Ziel genommenhatte, deutlich beobachten können und habe auch Mitgliedernmeiner Besatzung reichlich Gelegenheit gegeben, sich das
auffallende Schiff genau anzusehen. Ich habe deutlich dieUmrisse gesehen, den großen Vierkanten-Aufbau die senk¬
rechten Masten, den etwas ausgeschnittenen Bug. die bei¬den Schornsteine und die Brücke dicht beim vorderen Schorn¬stein. Es handelte sich um ein Schis' vom Typ ..Reina delPacifico". Die Silhouette war charakteristisch. Mit einer
Stichflamme von fast hundert Metern stog Las Schiff in dicLuft. Ich glaube nicht, daß jemand au - dieser Hölle mit den»
Leben davongekommcnist." Weitere^Einzelheiten über dik
Versenkung der beiden übrigen Truppentransporter Werder"zu gegebener Zeit ver'nfenUicht werd-m.

Die Kämpfe au Mu -Gulnea
DNB . Tokio. 8. Okt. Die Kämpfe auf Neuguinea nehmen

weiterhin einen für die Japaner günstigen Verlauf . In er¬
bitterten Nahkämpfen wurden die Australier aus einzelnen
Einbruchssiellen hinausgeworfen , mit starken Verlusten
zogen sie sich auf eine Auffangstellung südlich von Kagi zu¬rück.

Die japanische Marineiuftwaffe unternahm wiederum
erfolgreiche Angriffe auf nordaustralische Stützpunkte.
Außer Port Moresby wurden Perl Darwin . Normanton,
militärische Anlagen aus der Thursday -Jnsel sowie Broome
angegriffen . In Lmtkämpfen über Nordaustralien und Neu¬guinea wurden sieben feindliche Flugzeuge abgeschossen, da¬
von zwei über Salamaua . die an einem wirkungslosen Stö-
rungsangrifs auf den dortigen japanischen Flugplatz betei¬
ligt waren.

Auf der Saiomon - Jnsel  Guadalcanar drangen die
japanischen Truppen nach Brechung zähen feindlichen Wider-standes weiter vor. Das schwierige Dschungelgeländ« ge¬stattet auch hier nur ein lanasames Vorrücken.



Lm Spiegel der Zeit
Unser Kriegsziel: Deutschland!

In seiner Rede im Sportpalast hat Reichsmarschall Gö-ring dem Kampf der Front und der Arbeit der Hermat hoheAnerkennung gezollt. Wieder hat unsere Wehrmacht großeSiege erfochten und Gebiete erobert, die zu den fruchtbar¬sten der Erde gehören. Mit Stolz konnte Reichsmarschall
Goering feststellen, daß es von nun an in der deutschen Er¬
nährungslage nur dauernd besser werden kann, wie dieseBesserung übrigens durch die Erhöhung der Rationen an
Fleisch und Brot , Sonderzulagen zu Weihnachten, Führer-
Pakete sür Urlauber, di« von der Front kommen, und einer
weiteren Zulage für die Bevölkerung der luftgefährdetenGebiete noch einmal kräftig unterstrichen wird. Die gleich¬
zeitig verkündeten sozialen Verbesserungen für unsere Berg¬arbeiter. die unter Tage eine schwere Arbeit verrichten, zei-
gen. daß die nationalsozialistische Staatsführung auch im
Kriege mit dem Volk empfindet und um alle Sorgen wem.Mit der gleichen Treue steht aber auch das Volk zur Füh¬
rung, beseelt von Siegeszuversichtbis zum äußersten, klardarüber, daß es jetzt nur ein Ziel gibt, den Krieg zu gewin¬
nen. Unser Kriegsziel heißt nach der Parole des Relchsmar-schalls, die Freiheit unseres Volkes, die Große un,eres Rei-
Hes und die Sicherheit unserer Zukunft, mit einem Wort:Deutschland!  Mit dem Blick auf Deutschland hat der
Führer den Kamps um die Seele des deustchen Volkes begon¬nen. mit dem Blick auf Deutschland sind die ersten SoldatenAdolf Hitlers angetreten zum Marsch in die Freiheit, und
dem Vaterlande getreu haben 1939 MrÜwnen deutscher Män¬ner die Waffen erhoben gegen einen Aeind, der nn National-
sozialismus das starke soziale, gesunde und ehrliebende
Deutschland treffen wollte. Der Gedanke an Deutschlandmacht weiterhin auch die Bevölkerung der Gebiete des Rei¬
ches. die britischen Terrorangriffen ausgesetzt sind, stark iniWiderstand bis zu dem Tage, da auch der barbarische Feindim Osten niedergeworfen ist, und wir uns dann in England
Wieder sprechen, in jenem England, dessen Kriegführung zuallen Zeiten Verbrechen gegen das Völkerrecht eingeschlossen
hat. Hermann Görings Wort : „Und dann Gnade GoM"

Bluff — der „Trumpf" der Feinde.
In der gleichen Rede, in der der Reichsmarschall der nn-

zerstörbaren Geschlossenheit des deutschen Volkes Ausdruckgegeben hat hat er auch die Hohlheit des feindlichen Kriegs-apparates herausgestellt. Der Hinweis des Reichsmarschalls
darauf, daß Amerika ein Wort groß geschrieben hat. riesen¬groß, nämlich das Wort Blufn  ist von den Teilnehmern
der Kundgebung mit letztster Zustimmung aufgenommenWorden. Bluff war das Pochen der Briten und der Ban¬
kers auf ihren angeblichen Rohstosfreichtum. Bluff dasPrahlen mit der anglo-amerikamschen Flottenmacht. Bluffwar die britische Drohung mit der Blockade. Bluff war die
Winteroffensive der Bolschewisten, Bluff war das Landungs¬
unternehmen von Dieppe und Bluff ist auch das ganze Ge¬rede von der Errichtung einer sogenannten zweiten Front.An sich wären Churchill und Roosevelt schon geneigt, eng¬
lische und amerikanische Soldaten gegen Europa anzusetzen,wenn nur nicht eine derartige Strategie weit über ihreKräfte ginge. Zunächst einmal fehlt es dem Feind dazu an
Schissen. Auch fetzt, wo Stalin durch einen Brief an einenamerikanischen Journalisten über die Köpfe der Regierungenhinweg, mit denen er paktiert, sich an die Völker gewandt hat,um verstärkte Kriegsanstrengungen seiner Verbündeten zu er¬
zwingen. bleibt den Kriegsverbrechern in England undNordamerika nur die Entschuldigung mit dem Schiffsraum-Mangel, weil den Engländern und den Nordamerikanern
infolge des erfolgreichen Kampfes unserer Unterseeboot« und
Kampfgeschwader die Schiffe fehlen, kann der Transport vonTruppen und Kriegsmaterial nicht in dem Umfange erfolgen,wie das Stalin von den britischen und nordamerikanischen
Kriegsverbrechernoffensichtlich hoch und heilig zngesagt wor-den ist. Weil die Schiffe fehlen, darum herrscht Knappheit in
England, ist in verschiedenen britischen Gebieten bereits Le¬bensmittelnot entstanden, machen sich in Palästina Wuchererund Schieber breit, sah Südamerika sich zur Errichtung eines
Bersorgungsrates gezwungen, der durch Untersuchungen undVorschläge der Belastungsprobe, die der Krieg auch für diese
Länder gebracht hat, etwas von ihrer Schwere nehmen soll.Und weil Schisse fehlen, darum eben empfinden Rooseveltund Churchill iede Aufforderung zur Errichtung einer zwei¬ten Front als ernste Störung ihres Wohlbefindens. Der bol¬
schewistische Botschafter in London. Maiski. hat. wie man sicherinnert, bei jeder erdenklichen Gelegenheit für die zweite
Front agitiert; und nun, da er etwas zurückhaltender ge¬worden ist, nimmt Stalin selbst das Wort. Mit welchem Er¬folg. bleibt abzuwarten.

Deutsche Kampferfolge an allen Fronten.
„Dort, wo der deutsche Soldat steht, da kriegen sie ihn

nicht weg!" Dieses Wort Hermann Görings zeigt dem Feind,
was er von dem weiteren Kamps zu erwarten hat. Heute
steht der deutsche Soldat siegreich im Osten auf einer Frontdie von der Eismeerküste bis nach dem Kaukasus reicht undwo jetzt wieder mit der Vernichtung einer Feindgruppe imRaume von Stalingrad ein neuer bedeutsamer Kampferfolgerzielt worden ist Aber der deutsche Soldat steht auch wach¬
sam entlang der ganzen Atlantikküste Europas bereit, jedem
britischen Landungsversuch dieselbe vernichtende Antwort wie
bei Dieppe zu erteilen. Heute steht außerdem der deutsche Sol¬dat. vom Feind gefürchtet Schulter an Schulter mit den ita-
lienischen Kameraden tief in Aegypten und ebenso weht heute
aus allen Weltmeeren die Kriegsflagge des deutschen Reiches.Erst jetzt wieder haben deutsche Schnellboote bei einem Vor¬
stoß gegen dis englische Küste vier Schiffe mit 1150g Tonnenvernichtet und fünf weitere beschädigen können. Ueber die
Wirksamkeit des Kampfes unserer Unterseeboote aber ist derFeind selbst ausreichend belehrt, weil jeder Erfolg eines Un¬
terseebootes ihn besonders hart trifft . Die Versenkung eines
nordamerikanischen Schlachtschiffesder „Mississippi"-Klassedurch das italienische Unterseeboot „Barbarigo " in einemalten Jagdbezirk vor Westafrika zeigt nun zum Ueberflug
nochmals, daß die Achsenmächte einander an Zähigkeit undWillenskraft nichts nachgeben.

Arbeit, von der nur selten gesprochen wird.
Die Einheiten der Minensuch-, Minenräum - und Vorpo-

kenboote, sowie die U-Boot-Jagdverbände haben die schwereAufgabe, die Aus. und Einlau -Wege der eigenen Häfen undStutzpunkte nnd das Küstenvorfeld sür die Kriegs- und Han¬
delsschiffahrt freizuhalten, die Schiffahrt des Gegners zu stö¬ren und eigene Seetransporte gegen feindliche Einwirkungzu schützen. Unendlich viel Kleinarbeit ist hierbei von den
Sicherungseinheiten zu leisten, Arbeit, von der nur selten ge¬
sprochen wird und die doch von höchster Bedeutung ist. Intage- und wochenlangen Wachtagen stehen diese Einheitenim Küstenvorfeldbereit, alle Angriffe aus der Luft und die
Störversuche der feindlichen Ueber- und Unterwasserstreit¬kräfte abzuwehren. Ueber tausend abgeschossene feindlicheFlugzeuge, Dutzende vernichteter britischer U-Boote und
leichter und mittlerer Einheiten und Zehntausende beseitig,kr Minen kennzeichnen den Kampfgeist der Besatzungen die¬ser kleinen Einheiten der deutschen Kriegsmarine. Hervorra-aend bewährten sie sich im Kanal und an der Atlantikküsts.
wo sie fast Tag für Tag und Nacht sür Nacht mit den. feind¬
lichen Einheiten in Berührung kommen und wo oft genugder Kampf auf kürzeste Entfernung bis zur Anwendung derHandwaffen oder gar im Rammstoß ausgetragen wird. Beider Eroberung des wichtigen Hafens von Tobruk, bei der' ' Mittelmeer und bei der Erkundung

angelegten britischen Landungsocrsn-
ches bei Dieppe leisteten deutsche Sicherungsstreitkräfte wert¬vollste Unterstützung. Im Kanal versenkten sie außerdem al¬lein im Oktober im Kampf mit feindlichen leichten Seestreit-»ln tm r̂ itover tm Kämpf mit feindlichen leichten Seestr. ..kraften bisher bereits sechs britische Schnellboote und beschä¬digten zwei weitere britische Boote schwer.

9er Bericht-es 9SW.
Deutscher Erfolg am Slmerrsee - Weitere - öhenzüge im Kaukasus geuommen — Schwere bolschewistische Berlust»

DN « . Aus dem Führerhauptguartier, v. Okt. Das Ober-
kommando her Wehrmachtgibt bekannt:

„Im Kaukasusgebiet kämpften sich die AngriffStruppe«vor und nahmen in erbitterten Walbkämpfen weitere Höhen-
-itge.

An ber Don -Front wiesen rumänische und italienische
Truppen Vorstöße des Feindes ab.

Im mittleren Frontabschnitt wurde« bei erfolgreichen
Gtoßtrutzpunternehmungen zahlreiche Bunker und Kampf-stänoe mit ihren Besatzungen vernichtet und eine Anzahl Ge¬
fangener eingebracht.
- Südöstlich des Klmrnsees haben Truppen des Heeres, derWaffen- /̂ und Lustwaffenfeldemheiken, hervorragend unter¬
stützt durch fliegende Verbände ber Luftwaffe, in mehrtägi-
gen Harken Angriffskämpfcn einen wichtigen Geländeabschnitt
gewonnen und hierbei fünf sowjetische Divisionen und zweiSchützrnbrigaden zerschlagen, beziehungsiveise vernichtet. Seit
dem 27. September wurden 328S Gefangene eingebracht, 13
Panzer , 108 Geschütze, 100 Maschinengewehre, 123 Granat¬
werfer und zahlreiche sonstige Infanteriewaffen erbeutet oder
vernichtet. Unberücksichtigt der sonstigen hohen blutigen Ver¬
luste betragen allein die gezählten Toten d«r Sowjets mehr
als das Dreifache her Gefangenenzahl.

Nach einem wirkungslosen Tages -Störangriff eines bri¬
tischen Flugzeuges auf saarpfälzisches Gebiet flogen in der
vergangenen Nacht einzelne feindliche Flugzeuge in die Deut¬
sche Bucht ein. Eines von ihnen wurde abgeschoffcn. Ein wei¬
terer Bomber wurde bei einem Vorstoß gegen die wcstfran-
zöstsche Küste zum Absturz gebracht. In den Morgenstunden
des. heutigen Tages überflogen einige feindliche Flugzeuge
westdeutsches Gebiet. In geringer Zahl abgeworfene Spreng¬
bomben verursachten keine Schäden.

Vergeltung für die Fesselung
Aus die Bekanntmachung des Oberkommandos der Wehr¬

macht vom 7. Oktober 1942, in der Gegenmaßnahmen gegen
die Fesselung deutscher Kriegsgefangener am Strande von
Dieppe und auf der Insel Serco angekündigt waren, hat die
britische Regierung nur Ausflüchte gebraucht, sich auf dieAussagen deutscher Kriegsgefangener berufen, die nicht ge¬
fesselt waren, und erklärt, daß sie die Fesselung von Kriegs¬
gefangenen, die auf dem Schiachtfelde gemacht wurden, nichtguthrißt und nicht gutheitzen wird. Auf die' Tatsache, baß
trotz der früheren und der jetzigen scheinheiligen Erklärungdes britischen Kriegsministeriums deutsche Kriegsgefangenei« robrr Weise gekesselt wurden, ist die britische Reaieruno

n«yr etngegangen. Daher wurden am 8. Oktover 12 uyr 107
britische Offiziere und 12tzg britische Unteroffiziere und
Mannschaften, die bei Dieppe gefangengenommen wurden,nach Bekanntgabe des Grundes in Fesseln gelegt. Nicht ge¬fesselt wurden Feldgeistliche, Sanitätspersonal , Verwundete
und Kranke. Am 8. Oktober abends hat das britische Kriegs¬
ministerium verkündet, daß ab 10. Oktober mittags die gleicheAnzahl deutscher Kriegsgefangener in Handschellen und Ket¬
ten gelegt wird. Wenn das geschieht, wird bas Oberkom¬
mando der Wehrmacht vom 10. Oktober mittags an die drei¬
fache Zahl britischer Kriegsgefangener in Fesseln legen lassen."

Auch der 7. Ausbruchsversuch gescheitert
Berlin , 9. Okt. Gleichzeitig mit Len Angriffen zweier

sowjetischer Armeekorps zur Entsetzung Leningrads , deren
Vernichtung südlich des Ladogasees der Bericht -des Ober¬
kommandos der Wehrmacht am 3. 10. bek-anntgab, unternah¬
men die Bolschewisten an der Newa mehrfach Ausbruchsver¬
suche aus der eingeschlossenen Stadt Leningrad. Sechsmal
wurden die feindlichen Truppen mit allen ihren Booten,
Pontons , Fähren, Schwimmtanks und Flößen völlig zer¬
schlagen. Beim siebenten Mal aber gelang es dem Feind,
durch massierten Einsatz seiner schweren Waffen auf dem
diesssitigen Newa-User Fuß zu fassen. Trotz schwerster
Verluste im deutschen Abwehrfeuer setzte er Nacht für Nacht
immer neue Truppenteile über den Strom . Urn eine Aus¬
weitung dieses kleinen Brückenkopfes zu verhindern, wurden
schlesische Jäger angesetzt, die in erbitterten Kämpfen den
eingedrungenen Feind abriegelten und Meter um Meter
in den unübersichtlichenUferwäldern zurückdrängten. Nach¬
dem die Abriegelung gelungen war, griff Artillerie in den
Kampf ein. Mit schweren Feuerschlägen wurden die zusam¬
mengeballten feindlichen Kräfte zerschlagen. Durch starken
Beschuß hatten die Bolschewisten so hohe Verluste, daß sie
sich trotz immer neu heran geführter Reserven schließlich ge¬
zwungen sahen, die bis auf einen kleinen Rest zusammen¬
geschmolzenen Landungstruppen wieder zurückzunehmen.
Der Feind räumte den Brückenkopf. Zahlreiche Tote und
Verwundete ließ er zurück. Auch der siebente Ausbruchs¬
versuch an der Newa war gescheitert.

SchwSbWe Infanterie in harten Kümpfen
Wie der Berg Gudsewa genommen wurde

Zu den erbitterten Kämpfen um No-Worossijsk er¬
halten wir noch -folgernden Bericht von Kriegsberichter
Jürgen B . Darmer , der ein eindrucksvolles Bild von
den Leistungen der dort eingesetzten wurttemLergischen
Infanteristen gibt.

NSG . (PK.) Schon seit dem Tag, an dem das Regiment
von Nord osten kommend die Ortschaft Kraßnh-Medwe-dow-
skaja in schneidigem Angriff nahm, lag der Berg Gudsewa
greifbar nahe vor ihnen. Mit seiner eigenartigen Form über¬
ragt der Berg alle anderen seiner Umgebung, alle die Berge,
die die schwäbischen Infanteristen des Ritterkreuzträgers
Oberst Friede so sehr an ihre Schworzw-aldheimat erinner¬
ten, daß sie oft glaubten, in der fernen Heimat zu sein. Daß
der Berg in dem Kampf um Noworossisk eine so wichtige
Rolle spielen, ja, daß er der Berg des Regiments werden
würde, daran -dachte noch niemand von ihnen, als sie sich nack-
hartem Kampf in Kraßnh-Medwedowskaja einrichteten.

Aus dem Höhengelände südlich des Ortes trat das dritte
Bataillon des Regimentes, verstärkt durch Infanteriegeschütze,
Panzerjäger , Sturmgeschütze und Pioniere an. Sein Auftrag
war die Erkundung, wie stark der Berg besetzt war. Bis auf
die letzte Kuppe vor dem großen Berg kann sich das Batail¬
lon trotz teilweise sehr heftigen bolschewistischen Gewehr- und
Granatwerferfeuers Vorarbeiten, bis auf die letzte Kuppe, und
dann liegt der gewaltige Berg vor ihnen. Frontal und links
im Osten steigt er unerhört steil an, nur nach rechts, nach
Westen, fällt er sanft ab.

Gegen schwachen feindlichen Widerstand arbeitet sich die
zweite Kompanie an den westlichen Fuß des Berges heran.
Eigene Spähtrupps und die ersten Gefangenen erbringen das
Ergebnis , daß der Berg nicht nur stark besetzt, sondern auch
durch starke Feldstellungen mit Bunkern und eine Flakbatterie
gesichert ist. Die Gefangenen sagen aus, daß sie von der Nähe
der deutschen Truppen noch nichts gewußt hätten. Der Ba-
taillonskomman-deur überlegt. - Soll er die offenbare Ueber-
raschnng des Feindes ausnutzen? Biel hängt von dem Besitz
des Berges für den weiteren Vorstoß aus Noworossijsk ab. Es
muß gewagt werden.

Weit nach Süden ansholend arbeitet sich die zweite Kom¬
panie mit den Sturmgeschützen an den Berg heran ; die
schmale, allmählich ansteigende Seite des Berges gibt die ein¬
zige Möglichkeit für einen erfolgreichenAngriff ; zugleich kann
man den Bolschewisten in die Flanke kommen. Schwer keuchen
die Lungen der Infanteristen , die bereits seit den frühen
Morgenstunden talauf und tala-b marschieren und kämpfen;
jetzt ist es heißer Mittag . Die Pulse und Herzen klopfen zum
Zerspringen, Lippen und Kehle dörren vor Durst , aber Schritt
um Schritt sillg.'n sie in den Berg ein. Bis auf achthundert
Meter haben sie sich schon an die feindlichen Stellungen
herangeschoben. Da spüren die Bolschewisten die drohende
Neberraschung, und nun knallt es von allen Seiten mörde¬
risch aus der Flanke, weniger gefährlich von vorn. Achthun¬
dert Meter noch, — was sind sie in -der Ebene? Und was sind
sie auf einem steilen Berg ! Doppelt und dreifach wiegt hierdie Entfernung.

Der Bataillonskommandeur führt selbst den Angriff.
Sein Ordonnanzoffizier, ein noch junger Leutnant , über¬
nimmt nach dem Ausfall des Führers der zweiten Kompanie
selber -die Kompanie. Mitten unter seinen Leuten liegt der
Hauptmann , liegt ihr Bataillonskommandeur, der sich nun
darüber klar ist, daß nur ein schneller und kräftiger Angriff
die Höhe in den Besitz des Regiments bringen kann.

Weitere dreihundert Meter arbeiten sie sich vor, getreu¬
lich begleitet von einem Sturmgeschütz, das als einziges den
steilen Berg bewältigt hat . Jetzt bewährt sich die Zusammen¬
arbeit mit den schweren Waffen. Ein kurzes Zeichen nur nach
hinten, und in die feindlichen Bergstellungen hinein trom¬
melt ein kurzer, aber äußerst heftiger Feuerfchlag der eigenen
Artillerie , die noch unten im Tag steht. Zehn Minuten nur.
Aber schon bei der Explosion der letzten Granate traten die
württembergisch-badischen Infanteristen zum Sturm an. Es
gibt nur einen kurzen Kampf mit der bolschewistischen Gra¬
benbesatzung, die noch geduckt in ihren Gräben und Deckungs-

- Die Ueber raschung des Feindes ausgenutzt
löchern hockt, weiterer deutscher Granaten gewärtig. Hand¬
granaten detonieren, hier und da knallen Maschinenpistolen¬
kurz auf. Wo sich Widerstand zeigt, ist er überall in Kürze
gebrochen.

Der Berg Gudsewa ist genommen, ist unter schneller
Ausnutzung der Ueberraschung des Feindes in den Besitz des
Bataillons gekommen.

Staunend stehen die schwäbischen Infanteristen auf der
höchsten Spitze des Berges, staunend sehen sie hinunter aus
Lte ersten Häuser von Noworossisk, auf das tiefe Tal mit
seinen Zementfabriken und seinen Steinbrüchen. Während!
das Tal -bereits im abendlichen Dunkel verdämmert, ans deiw
nur das dunkle Blau der Meeresbucht und die weißlich-gel-bew
Häuser der Stadt herausscheinen, stehen die Hänge der kahlen
Berge ostwärts Noworo-s-stjsk noch im Hellen Schein -der Sonne,
die sich zu einem der schönsten Sonnenuntergänge anschickt, die
die Württemberger und Badener je erlebten hier am Westrand
des Kaukasus. Aber sie werden schnell ans ihrer schauenden
Versunkenheit geweckt. „Sofort eingrabenl " läßt der B-atail-
lonskommandeur durchjagen, ein Befehl, der auch für die be¬
reits nachrückenden Teile des Bataillons gilt . Und wie sie noch
mitten im Ausbau der genommenen -bolschewistischen Stellun¬
gen und bei der Anlage neuer Deckungslöchersind, heulen!
auch schon die ersten Granaten heran . Der Gegner belegt den
Berg mit heftigstem Feuer . Zum Artillerieseuer kommt nun!
auch Gewehr- und Granat !verferfeuer aus dem nahen Wald¬
rand, wohin sich die geflohenen Teile des Feindes zurückge«'
zogen haben.

Langsam wird es auch auf dem Berge Nacht. Bitterkalt «!
Nacht, die die Erstürmer des Werges nach der glutenden H-itz^des Tages doppelt spüren, zumal sie kaum etwas gegessen
oder getrunken haben, nur hie und da glimmt in den Löchern
die letzte Zigarette , die letzte Pfeife Tabak auf. Keine Decke,
kaum eine Zeltbahn, ohne wollene Unterjacke, so hocken sie in
ihren Schützenlöchern. Nur für kurze Zeit gibt es Erwär¬
mung, als aus ausdrücklichen Befehl des Kommandeurs trotz!
aller Schwierigkeiten des Berges warmes Essen und heißer
Kaffee herang-eschasft werden. Man muß diese bitterkalten
Nächte im Freien nach glutender Tageshitze und anstrengen¬
den Ber-gmärschen selbst durchgestanden haben, um sie in ihrer>
ganzen Härte zu ermessen.

Kaum dämmert im Osten der neue Tag aus — noch ist
der Berg in Wolken und Nebel gehüllt — da greift um 4 Uhr
in der Frühe der Feind an. Von zwei Seiten zugleich nähern
sich die erdbraunen Gestalten der Bolschewisten, nachdem ihr«
Artillerie ein Trommelfeuer aus die deutschen Stellungen ge¬
legt hatte, wie es bisher die jungen Soldaten dieses Krieges
nur sehr selten erlebten. Bis auf dreißig Meter konnnt der
Gegner heran, dann bricht sein Angriff an dem energischen
Widerstand der schwäbischen Infanteristen zusammen. Da zu¬
gleich der Ordonnanzoffizier -des Bataillons , der noch immer
anstelle des gefallenen Kompaniesührers den Stützpunkt führt,
einen wirksamen Gegenstoß in die Flanke der Bolschewisten
unternimmt , flüchten sie Hals über Kops in den schützenden
Wald zurück, verfolgt vom rasenden Feuer der deutschen Ma¬
schinengewehre.

Zweimal wiederholt der Gegner seine nutzlosen Angriffe«
zweimal wird er abgewiesen. Dann ist durch das Nachrücken
-des Regiments der Kampf und das Aushalten endgültig ent¬
schieden, — -der Berg Gudsewa ist in deutscher Hand. Auf seiner
höchsten Stelle richtet die Artillerie Beobachtungsstellen ein.
von denen aus das Feuer der schweren Waffen ans Nowo¬
rossijsk geleitet werden kann, um den Regimentern der Divi¬
sion den weiteren Vorstoß zu sichern.

Die Brillanten für Major Graf
Nach 202 Lustfiegen.

DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 9. Oktober. De«
Führer hat Sem Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader
Major Hermann Graf Sie ihm nach 202 Lustsiegen als fünf¬tem deutschen Soldaten verliehene höchste deut-che Tapser-
keitsauszeichnung, das Eichenlaub mit Schwertern und Bril¬lanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. PersönlichÜberreicht.
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Gedenktage /ksus -r - r» ^
10 . Oktober

1806 Treffen bei Saatfeld . Tod des Prinzen Louis Ferdi-! nand von Preußen.
1813 Der italienische Tondichter Giuseppe Verdi in Ron-

cole geboren.
1825 Der Präsident der Südafrikanischen Republik Paulus

Krüger auf Farm Vaalbank geboren.
186t Der Polarforscher und Politiker Fridtjof Nansen auf

Store Fröen bei Oslo geboren.
1878 Der Forschungsreisende Herzog Wolf Friedrich zu

Mecklenburg in Schwerin geboren.
, ISO» Karl Kaufmann , Reichsstatthalter ln Hamburg , inKrefeld geboren . . —^ ISO? Der Archäolog Adolf Furtwängler in Athen gestorben.11920 Abstimmungssieg in Kärnten.

ß Herbstfahrt durch die Heimat
^ Der Krieg hat eine Umwertung so mancher Anschauun¬
itzen und Gepflogenheiten mit sich gebracht und auch vor der
'Nrlaubsgewohnyeit nicht Halt gemacht. Die Verkehrslage
'Und die Behinderung in der Benutzung persönlicher Ver-
ikehrsmittel spielen dabei eine ebenso große Rolle Wie die
Mbkömmlichkeit in den kriegswichtigen Betrieben . Daraus'ergibt sich für viele Volksgenossen, vom Betriebsführer bis
, »um letzten Gefolgschaftsmitglied , die Frage : Was kann ich
, tun , um meinem Ausspannungsbedürfnis Rechnung zu tra-. gen? Die Antwort ist verhältnismäßig einfach: In der Um-
iäebung jeden Arbeitsortes gibt es Landschaften^ die leichtl erreichbar sind und nur darauf warten , mit hermatlieben-
cven Herzen und offenen Augen durchwandert zu werden , sei
, - s auf Schusters Rappen , sei es mit dem Fahrrad . Nicht die! Großartigkeit hochragender Berge verbürgt allein die Los-
Lösung vom Alltag , sondern jede Veränderung des Blickfel-^ves. wenn sie gepaart ist mit jener innerlichen Abkehr vonDen Dingen des Alltags , ohne die eine Erholung überhaupt
glicht möglich ist.

Wandern wir also durch die heimatliche Herbstland-
(Maft und schauen wir uns um, wie es jetzt draußen in(Wald und Feld aussieht . In den Bergwäldern beginnt dieflZeit des bunten Herbstlaubes . Wie Prächtig sieht ein Laub-
iwald aus , vor allem der Buchenbestand , wenn sich das satte-Grün des Sommers zum gelbroten Bunt des Herbstes wan-
ldelt . Die letzten Früchte des Waldes locken zum Naschen,
«hie Brombeeren , nie und da Haselnüsse, und verspätetePilze geben noch ein wohlschmeckendesGericht . Freude macht
(«s im Walde auch stets, auf einsamen Wegen das Wild zu^belauschen und dem kleinen Getier zuzusehen, wie es seine
.Wintervorbereitungen trifft . Auf den Feldern steht noch einTest der Hackfrüchte wie Zuckerrüben , Runkeln . Steckrüben.Wurzeln usw. Auch sie versprechen eine aut « Ernte . Hier«nd da leuchtet aus dem fahlen Grün des Rankenlaubes ein
großer Kürbis , der einen Topf voll Eingemachtes verspricht.Auf den Wiesen verraten runde weiße Punkte dem Pilz¬
freunde . daß hier Champignons zu haben sind.

— Wer ist zuständig für die Erteilung der Erlaubnis
zur Ausübung eines Berufes ? Im Deutschen Reichsanzei¬ger Nr . 221 veröffentlichen der Reichswirtschaftsministerund der Reichsminister des Innern einen gemeinsamen
Runderlaß zur Durchführung der Verordnung zur Dezen¬tralisierung des Erlaubuiswesens vom 16. September 1942.
Darnach , ist für die Erteilung zur Ausübung eines Berufesdie Behörde zuständig , in deren Bezirk der Antragstellerseinen ständigen Wohnsitz oder Aufenthalt hat . Für die Er¬
teilung der Erlaubnis zur Ausübung eines Gewerbes ist
die Behörde zuständig , in deren Bezirk das Gewerbe seineHauptniederlassung haben soll. Behörden in der Mittel¬
stufe im Sinn des Paragraphen 1 der genannten Verord¬
nung sind in der Wirtschaftsverwaltung die Behörden,
denen Landeswirtschaftsämter eingegliedert sind. Wird die
Erlaubnis versagt oder nur unter bestimmten Bedingungenerteilt , so steht dem Antragsteller binnen zweier Wochen die
Beschwerde an den Neichswirtschaftsminister zu.

Ein Kleid mit Niesreiz?

Berufsaufklärungsaktion . Im Rahmen der Bevufsauf-
klärungsaktion versammelten sich am Dienstag letzter Woche
gegen 200 Jungen und Mädel des Bannes Schw-arzwald 401
in der Turnhalle zu Neuenbürg . Nach Begrüßung durch die
Bannmädelführerin ergriff Berufsberater Ammerbacher
vom Arbeitsamt Pforzheim das Wort . Er sprach über männ¬
liche Berufe und Bevufsziele . Anschließend wurden Filme
gezeigt , die vor allem für die Bauberufe warben . Sodann
wurden Filme weiblicher Berufe vorgeführt . Berufsberaterin
Fvl . Becker vom Arbeitsamt Pforzheim sprach bei dieser
Gelegenheit u . a . auch über Pflichtjahr und Landdienst der
HI . Der Landdienstfilm der Mädel fand regstes Interesse.
Wesentlich zu wissen ist, daß der Land - ienst dem Mädel auf
das Pflichtjahr angerechnet wird . Die Bannmädelführerin
betonte in ihren Schlußworten , daß bei der Berufswahl
wesentlich sei, einen Beruf zu ergreifen , der der inneren Ver¬
anlagung entspricht , letzten Endes aber auch dem Volksganzen
dienen soll. Charakterlich einwandfreie und körperlich ge¬
sunde Bewerberinnen können ihre Anmeldungen für den
Landdienst der HI über die Banndienststelle Hirsau des Ban¬
nes Schwarzwald 401 einreichen.

Reichshauptstellenleiter Dr . Th. Steimle ch. In Ulm ist
Reichshauptstellenleiter Tw. rer . et jur . Theodor Steimle,
der dort bei der Wehrmacht stand, im Alter von 39 Jahren
einem Schlaganfall erlegen . Seine kommunalpolitische Lauf¬
bahn begann er 1925 bei der Stuttgarter Stadtverwaltung,
dann war er von 1931 bis 1932 Bürgermeister in Kornwest¬
heim und von 1934 bis 1936 in gleicher Eigenschaft in
Birken  seid . Im Jahr 1938 wurde er in das Hauptamt
für Kommunalpolitik der NSDAP nach München berufen.

Spendet Bücher für unsere Soldaten!
NSG . Wie das Gauschuluugsamt der NSDAP mitteilt,

findet die 4. Bücherfammlung der NSDAP für die deutsche
Wehrmacht am 17./18. Oktober im Gau Württemberg -Hohen-
zollern statt . Der Reichssender Stuttgart bringt am 14. Ok¬
tober , vormittags 11 Uhr , ein Zwiegespräch , das organisato¬
rische Hinweise über die Sammlung gibt und auf die Be¬
deutung des Buches für den deutschen Soldaten hinweift.

Volksröntgen -Untersuchung
im Kreisabschnitt Neuenbürg

Montag  den 12. Oktober : Niebelsbach 7.30—9.00 Uhr ; Bir-
kenfeld 11.00- ,12.00 Uhr , 14.00—19.00 Uhr ; Fgelsloch 11.00
bis 12.00 Uhr.

Dienstag  den 13. Oktober : Birkenfeld 7.30—11.30 Uhr;
Engelsbrand 14.00—17.00 Uhr.

Mittwoch  den 14. Oktober : Salmbach 7.30—8.30 Uhr ; Gru -rr-
bach 10.30- 12.30 Uhr ; Dobel 15.00—18.00 Uhr ; Unter¬
lengenhardt 17.30—18.30 Uhr.

Donnerstag -den 15. Oktober : -Neusatz 7.30—9.30 Uhr ; Ro¬
tensol 11.00- 12.30 Uhr ; Bernbach 15.00- 17.00 Uhr ; Mai¬
senbach 7.30- 8 .30 Uhr ; Weinberg 10.30- 11.30 Uhr ; Ober¬
lengenhardt 14.00—15.00 Uhr ; Schömberg 17.00—19.00 Uhr.

Freitag  den 16. Oktober : Herrenalb 7.30—12.00 Uhr , 13.30
bis 15.30 Uhr ; Loffenau 17.00- 19.00 Uhr ; Schömberg
7.30—10.00 Uhr ; Langenbrand 13.00—15.00 Uhr ; Schwar¬
zenberg 17.00—18.00 Uhr.

Samstag  den 17. Oktober : Loffenau 7.30—11.00 Uhr;
Höfen 14.00—18.00 Uhr.

im Stoff und zwang häufig bei Besuchen die Fremden zum
Niesen.

/Die Eltern der Ma¬
lerin Luise Seidler
entdeckten 1806 auf
dem Boden eine ver¬
gessene Truhe mit den
Kleidern der Urgroß¬
mutter . Daraus lies-
fen sie der Tochter ein
Kleid schneidern, das
Wohl prächtig ausfah,
aber eine merkwür¬

dige Eigenschaft hatte : da die Kleider der Urgroßmutter gegen
-Mottenfraß stark eingekampfert waren , ĥaftete der Geruch

Frühere Generationen -haben aus der Umarbeitung alter
Sachen eine größere Kunst entwickelt als wir . 1805 ließ die
spätere Gräfin Bernstorff in Dresden für ihren ersten Ein¬
tritt in die Gesellschaft ein Kleid ans einer alten Gardine
schneidern , das überall Bewunderung erregte . 1793 erhielt
Goethe eine große Ki-ste aus Frankfurt , in der ihm feine
Mutter Nankingstoff für Beinkleider und Weste schickte, wobei
sie vermerkte , daß dieser gute Stoff ans einem Unterrock von
ihr stamme. Theodor Storni erzählt von einer Taute , die
einen großen türkischen Schal hinterließ , aus dem drei Töchter
tadellos eingekleidet -wurden.

Bielleicht haben wir heute noch gar nicht richtig damit an¬
gefangen , aus dem Ueberfluß vergangener Zeiten zu leben?

Nvser Opfer für sonniges Kinderland
Wer einmal den Blick tu einen NSV -Kinderaarten wirftund richtig in all das junge und aufstrebende Leben hinein-

horcht, dem geht das Herz auf vor Freude . Möchte man nichtstundenlang in der Türe stehen bleiben und den kleinen Wu-
schelkopfen zuschauen? Wie sie da herumsprinaen in uner¬müdlicher Bewegung , wie ihre kleinen Hände mit Holzklötz¬chen Turme bauen , einstürzen und und wieder neu errichten,wie sie im Kreisspiel singen ! Sonniges Kinderland . Wohl»
behütet und umsorgt tut sich da vor uns ans . mitten imernsten Kriege!

Unbekümmerte , frohe Kinder stellen das Glück und die
Lebenskraft unseres Volkes dar . All ihr Springen und Um¬
herwirbeln sind ja nichts anderes als Gesundheit , als noch
ruhende Kräfte und Fähigkeiten , die zur Entfaltung drän¬
gen. Wer sie vor Augen hat . dem braucht um die Zukunft
unseres Volkes nicht bange zu sein. Starke Hände werdeneinmal den Sieg tragen und wahren , den unsere Soldaten
heute erkämpfen . Volksgenosse. Deine Spende , die Du am
kommenden Opfersonntag  für das Kriegs -Winter¬
hilfswerk des deutschen Volkes zeichnest, gibst Du für dieses
glückverheißende Kinderland . Denn mit diesen Mitteln der
Gemeinschaft erfüllt die NS -Volkswohlfahrt ihre Hauptauf¬gabe; Di ? Sorge für Mutter und Kind.

Tagung der württ . Mnzergenossenschaften
lieber ähnliche Fragen wie auf der Versammlung der

Winzergenossenschaft Lauffen sprach auf einer Tagung der
wurttembergjschen Winzsrgenossenschgften in Stuttgart
auf dem, Volksvark Killesberg der Generalsekre :är der land¬wirtschaftlichen Genossenschaften. Teuschlaender -Berlin . Echob die volkswirtschaftlich so bedeutsame Leistung der Win¬
zer hervor , die gerade während des Krieges verantwor¬
tungsvoll und schwierig sei und sich den Arbeiten der ande¬ren landwirtschaftlichen Genossenschaften würdig zur Seite
Alle . Insbesondere sei die Verteilung des Weines durch dieGenossenschaften bisher hervorragend gewesen. Teuschlaen-der ermahnte weiter zu sauberen Geschäftsmethoden . Die
Qualität des Weines sei vor allem durch die vorbildliche
Pflege aut . Infolge der Frostschäden seien aber nur geringeMengen zu erwarten . Wie in Württemberg so sei es auch
m der Pfalz in Baden und in Hessen. Mittelmäßig seiendie Erträge lediglich an der Mosel und an Teilen des
Rheins . Das Gesamtergebnis dürfte kaum 30 Prozent einer
Normalernte betragen . Daher sei gerade heute strengste
Produktions - und Verkaufsdifziplin notwendia . Qualitäts-
Weine zu erzeugen und Sauberkeit im Geschäft walten zu
lassen, seien oberste Gesetze für Winzer und Weinhändler.
Abteilungsleiter Blees von der hiesigen Landesbauernschaft
erläuterte kurz die kommende Zuckerzuteilung und stellte1600 dz Zucker für die Rotweinzubereituna fest in Aussicht.Die Zuteilungen für Weißwein und Haustrunk erfolgtenerst später.

Staat !. Kursaal Wilöbad
Sonntag , 11. «nd Montag , 12. Oktober: „Der laufende Berg"

Dieser Nfa -Film nach dem gleichnamigen Roman von
Ludwig Gang -Hofer zeigt ein großartiges Schauspiel vom
Kampf eines Alpendorfes gegen die Gewalten eines in Be»
wegung geratenen Berges . Es ist einer der dramatischsten
und interessantesten Ganghofer -Fflme , die bisher gezeigt wor¬
den sind. — In der romantischen erregenden Atmosphäre
einer im Aufbruch befindlichen Natur spielt sich hier ein Ge¬
schehnis ab, das ein packendes, eindrucksvolles Bild mensch¬
lichen Daseinskampfes entstehen läßt . Hinreißend schöne Na¬
turaufnahmen , markante Charakterdarstellungen , heitere Lie-
besszenen und atemraubenüe Katastrophenbi -lder — das alles
vereinigt sich in diesem Film zu einem eindrucksvollen Gemälde
aus der herrlichen Welt der bähe rischen Alpen , zu einem er¬
greifenden Scharrspiel menschlicher Leidenschaft.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

Wir wissen z. B ., daß wir aus den Oberhemden unserer
Männer , wenn die Kragen schadhaft geworden sind, noch recht
nette Blusen machen können (haben Sie das schon- aus¬
probiert ?) . . . daß wir alte Oberhemden zu Nachthemden ver»
arbeiten oder Jungenhemden daraus machen können . Wahr¬
scheinlich schlummern aber in unseren Schränken und Truhen
noch viele andere unentdeckte Möglichkeiten : alte Frottee¬
kleider, die — längst unmodern geworden — kräftige Trocken¬
tücher für die Hände abgeben . . . dünne Wafchstosfreste für
Taschentücher . . . Waffelbettdecken, die sich prachtvoll für die
Babyausstattung verwenden -lassen usw. Vielleicht stecken in
unseren alten Tischtüchern , in Bettwäsche u . Vorhängen Schätze,
von -Lenen wir noch gar nichts wissen. Man soll heute fein«
Wäsche nicht nur so pflegen , daß sie länger hält ; man soll sich
auch überlegen , was man aus alten Sachen Neues machen kann.

Taubensperre.
Zum Schutz der Herbstsaat vor Daubenfraß sind die Tauben

vom 15. Oktober bis 15. November 1942 so zu halten . Laß sie
-die bestellten Felder und Gärten nicht auffuchen können . Zu¬
widerhandlung wird bestraft . Diese Anordnung findet auf
' Brieftauben keine Anwendung.
' Calw , -den 9. Oktober 1942.

Der Landrat.

-Pi -Öpoi -Ote

jflollsn 5ckul ^ - c,.'i. ec1sr-

«i7 mir ooeecru- .

bssssr kür Dick —
besser kür ollsl

Orrom - l) - tompsn gsbsn
clonli cksr Osrom -Ooppsl-
woacksl sin l-iöcbstmob an
lickt kör cksn vsrbrouchtsn
Ltrom. 5is sorgso kür

wirtsckostlicbs
Ltromovsnutrung.

Ltrom wlrci msls» mbXobls
srrsugt , mli clsr spar¬
sam vmgsgangsa wsrctsn
mvb.Vorlongsaälsciorvm,
wenn Olüblompsn ovsgs-
wscbsslt wsrcksn müssen,
stets Osrom - v - iompsn!

ei « scnmk

kiel »«rügen, »srUiaei «üer liiiiilekg:
»Iclil Ugsciidgr! Leier iiet: Tnislsobe»,
mit Iir -kl - tüseng ieeciit sutbürsleii,
ü»«»mit»tl -U -Ieucblem tucii bügele.
Sie ülelüeng» int selgelriscdt ooü»er-
lüvgt.

Junges

Hlääctien
(^ stZngerin ) sucbt 8tellung in
llsurbalt , wo ibr Qelegenbeit ge¬
boten , Na» Kocben ru erlernen
(evtl , pklicbtjsbrrtelle ). Angebote
unter ti . ll . an ckis llnrtSIer -Oe-
scbSktsrtelle in Vilckdew.

8sit19lS
pksrm 226 utiscchs

kräparsts

Oermossn -Gesellscstskt
«oliosus s>Lo. « lllllLsn

l>

/orvZscbs:  tislfts ckes sngs-
ükrtsn Lcbsumpons suk ckss stsrk

zngsfsuckitsts ltasr , gut ciurcbmos-
üsrsri unck ousspülsnl — tisupt-
vsseks: /glt i?est tissr eln-
cbeumen , äsnn orclsntllck nsck-
pülen . 8o bsbsn 8is cksn gröbtsn
iutren sus «lern nickt-slksliswen

SCttäUIV ! k> 0tt

IVsn llie luicunft will, mub wsitsfwöi'bsn!

Aeltere , erfahrene
ktürrs gsruckt

nach Stuttgart.
Ich bin Geschäftsfrau u. gebrauche

zu meiner Entlastung im Haushalt
eine vollkommen selbständ . Köchin.
Dieselbe muß aber auch neben einer
Putzfrau alle sonstigen vorkom¬
menden Arbeiten erledigen . Ich
lege Wert auf eine liebe und treue
Person und bitte um Angebote an

Hans Beck.
Sommerberg Wildbad.
Herrenalb-Gaistal

Eine ältere

Atz- md Sahrkuh
samt Kalb setzt dem Verkauf aus

Hermann Weißinger.
B i r ke n f e l d.

Eine guterhaltene

Mbeamühle
zum Preis von 15 NM . ist zu
verkaufen Dietlingerstr . 38

Gräfenhausen.
Eine ältere

Mr- «. ksRIilill
samt Kalb setzt dem Verkauf aus

Friedrich Spiegel.

^5csiv/i - n. lec/srp liege?
^ /sc/sL̂ vkci'sms

krül kw5 mkt6«m^pfc/fvctk:

OvffolknkobrUL.Köki»

50 jährige Dame sucht

vsiiörsllk«MsI1
in Prioatpension oder Helm . Auch
Leerzimmer mit Kochgelegenheit
erwünscht . Zuschriften unter Nr . 17Ü
an die Enztäler - Geschäftsstelle.

<D imicks-MsrLPHchÄ«.



eslmdoeb , rien 6. Oktober 1942
dlscb Tagen bangen Wartens i8t es
uns nun rur Oewikkeit xeworcien,
ttak unser lieber 8obn, Lruäer,
8ckwager , Onkel unä kräutigam

^SM Uiurster
Votorolkirler nnel ILsmplbsodsrbtsr
SM 5. August im Osten 6en lleläentoü xe-
storden ist.

In stiller Trauer: Oie Litern llel . Wurslor
uns Lrsu eNriotins , ged. tlauser. Oie
krücler: Leorg mit ?rsu Niselwig , ged.
Lrbsrä mit Kinä Nlss ; keil » mit brau
» « Ions , Leb. ?rok mit Kinä viotor;
»srlin mit Lrsu Nsrto , ged. Lteiker;
llonrsel , r. 2lt. bei äsr Webrm., Tocking;
Wilbolm uncl » an ». Oie Schwestern:
Nnns , r. 2t . in kuttenbsusen, » srla,
Nikol « uncl dlino . Oie kraut : » >l«I«
Volport mit Butter, Hanau.

Trsuerkeier sm LonntsZ cten 18. Oktober,
nscbmitlsgs 2 Okr.

Wir betrauern in dem Verstorbenen einen vve§en
seines kreunäl . Viesens , seiner l 'reue u. seines kleines
ßesebätrten ^ rbeitskamerLcien . kr vvir6 uns in ciankdarer
krinnerunx bleiben . Vis vslnisdssllkir ' ung u . 6s-
sotgsvksfl rtsn ks . K^sulk L Os ., Hößsn s.

Ltiarweller , cten 9. Oktober 1942
0ank »agung.

Lei clem ubersus sckmerrl. Verluste clurck
clen ltelüentoü meines innigstgel., unvergekl.
Cannes » olnrlcb » lolir , Olkr., wurüen mir
von eilen Zeiten so viele keweiss »utricktiAer
^nteünakme entgexsngedrackt, wokür icii
berrl. Zanke. Lesonäeren Oank 6em Herrn
Oeistlicben u. clem Qem. Llior, Okinrweiler.

In tiekem 8ckmerr: krau No »s »lobr
mit Kinä Uronla sowie alle Hngekörigen.

I7m s !e jedock am xewllnscliten "rsZe veiölkentücken ru
können , mllesen wir bitten , uns <ien It'xl so kriikeeitlL
sis nur müxiicb vorsuiexen . — Lcbluö der Änseixen-
Lnnsknie 8 vbr voimillsxs . Wir bitten dies ru besekten.

2rr unserem Fo/c/enen Me/llör/äum s/nct uns von allen Zel¬
len so vlele O/üe-tumnecüe nncl ^ a/merlroam/cellen übermittelt
worclen, claF es ans anmöFlrÄ l§l, / eüem einzelnen ra r/anlcen
uncl m/r FenölrFl ^lncl, / l/len an/ ellesem lTê e aller/tere/lrl/L/en
an/rlÄllLen Oanll ansrnclrüc-len.

Dr . meol. /?. Lre/c/ettöaob a/ttl / rau.

//errenalS , lm Oktober / S42.

rrnnrL . » USSNL ». WII .00N0

Lonntsg , 11 . Skt.
16.30 uncl 19.30 Okr

diontag , 12 . VNl.
16.30 unä 19.30 Obr

vsr IsuVsncls 8srg
Lin Ota-Lilm nack 6em Komsn von kuäwig Oangkoker
mit Osnsi Knoteck, Osul stickter, dtaris tlnttergsst , Lriir

Ksmpert u. s. — Zpielleilung : Usns Oeppe
lm Vorprogramm: 0l « veulsck « IVoekisnselk » »
^ugen6I. Kaden nur ru äen klackm -Versnslaltungen Zutritt

14 . vktobsr , 19 30 Okr
Zonclertilm-Versrislaltung 6er bI8O^ ? . mit

Im blsmen LlGS Vslkss
unä 6is „ osutrclis hlVaelienLeiisu"

Vorverkauf in 6en Luckksnälungen Loebick unä Viernow

Mch » trii >ek >« » lisWoMsch » ii NeneMig

mid MgediiN e . 8 . w . » . h.

SvksnMmsckung.
Der Einwohnerschaft von Neuenbürg zur Kenntnis, daß ab Mon¬
tag den 19. Oktober (42. Zuteilungsperiode) in der Milchoerteilung
eine Aenderung eintritt.

/Das Milchgeschäft des Karl Wentsch ist durch Kauf an die Genossen¬
schaft übergegangen.
Die Milch kann vom obengenannten Zeitpunkt ab bezogen werden:
1. im Laden der Nahmstation,
L. im neuen Verkaufsraum Scholl Wme. z. „Traube",
3. wie seither am Auto des With. Lutz.

<Um eine ordnungsmäßige Milchverteilung zu ermöglichen, erhält jede
-Familie bei Abgabe des Milchbezugsscheins sowie Personen, welche
nur entrahmte Frischmilch erhalten, beim erstmaligen Abholen der

iMilch an der betr. Verkaufsstelle einen Bezugsschein ausgehändigt.
Die Milch ist beim Abholen in den beiden Verkaufsräumen — Voll-
und Magermilch — je Liter 1 Pfg . billiger als durch Zufuhr.

Veut8c1ie 8par >voclie
vom 26. bis 31. Oktober 1942

voi . u 58 »w «r »« kUklbllsuiro

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

19. Sonntag nach dem Dreieinigkeilsfest , 11. Oktober 1942
Neuenbürg. 9 Uhr Christenlehre für die Söhne. 10 Uhr

Predigt . Missionar Clausen (Herrnhut). 11 Uhr Kinderkirche. Mitt¬
woch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.

Watdrennach. 9.30 Uhr Predigt.
Wildbad. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt. 11 Uhr

Kindergottesdienst (Taufe).
Sprollenhaus . 14 Uhr Predigt anschl Christenlehre.
Herrenalb. 9.4S Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt

(Christenlehre der Söhne).
Erafentzausen. 9.45 Predigt.

< Evang . Freikirche
' Sonntag den 11. Oktober 1942

Methodistengemeinde. 9.45 Uhr Calmbach, Erntedankfeier.
10 Uhr Neuenbürg, Arnbach. 14 Uhr Gräfenhausen. 15 Uhr Otten¬
hausen, Erntedankseier. 16.30 Uhr Häsen. 19.30 Uhr Neuenburg, Ernte¬
dankseier, Prediger E. Fritz.

Katholische Gottesdienste
20. Son , tag nach Pfingsten — 11. Oktober 1942

Neuenbürg. 9 Uhr Hauptgottesdienstmit Predigt. 14 Uhr
Andacht. Werktags 7.15 Uhr hl. Messe, Dienstag u. Donnerstag 8 Uhr.
Freitag 19 Uhr Kriegsrosenkranz.

Virlenseld. 10.30 Uhr Gottesdienst für den Gefallenen Eugen
Morlock, Kirchweg 10.

Wildbad. 7.30 und9.30 Uhr.
Herrenalb. Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg. Eonntaa7.30 und9 Uhr. Werktags8 Uhr.

»Isusndükg.

Am 11. 10. 1942
nach Langen¬
brand . Abmarsch

13.30 Uhr vom Windhof.

'.1
AakEeiMile - '

' koc.--ak°>1e" " »

,r, ergiebig o-
s ° m i" . Osbr ° u°b.

Lui/sdiLbrspe ' l-
>1—, „ »»»»» !

Stadt Neuenbürg . ^

AuMSederLeSeiiSNliltel
für die Zeit vom 19. Oktober bis 15. November 1942

am Montag  den 12 OKI . 1842 im Rathaus - Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 2.30—3.IS Ikhr
C bis E nachmittags 3.15—3.45 Uhr
F bis I nachmittags 3.45—4.15 Uhr
K bis N nachmittags 4.15—4.45 Uhr
O bis S nachmittags 4.45—5.15 Uhr
T bis Z nachmittags 5.15- 5.30 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 42 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom 12. bis 17. Oktober 1942 bei
den Verteilern abzugeben.

Bitte pünktlich erscheinen!
Den 9. Okt. 1942. Der Bürgermeister.

Zu dem
stattfindenden

Stabt Calw,
am nächsten Mittwoch den 14 . Oktober 1942

ergeht Einladung.
Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind

e'mzuhalten.
Zufuhrzeit zum Schweinemarkt : 7—9 Uhr,
Austriebszeit für den Dlehmarkt : 8—10 Uhr.
Calw, den7. Okt. 1942. Der Bürgermeister:

Gähner.

SALLKNKLVLLS

werden von ^ /slirui gs-
Lclislksn . In clsn 6 ^ V ^ K - ^o >-5cIiung5-
sisüsn wircl unSpmücilicli gssi -Izsiies.
Den großen ^ nicleclcungsn unisr clem

s? - Kreur  wsrclsn sicli

würclig en clis 5eiie stellen!

neue

"X . --

kln « Saks kiorl mon nie rv längs kockon , Os 5IS sonst

vinsckmoet unü SS wörs sckoüs um jeösn Iropken . Kocksn

Sis nock unserem Nerspt ; kisn Ktt0gg -8o8enwürkel lein

rsrclrüclcvn , mit etwas Wasser glattrükren,kitsr Wasser

bvikügsn vn «i unter Umrükrsn 3 zzinutsn korken lassen

Grötz.EUllM
(Kleiderschrank)

zu kaufen gesucht.
Zu erfragen in der Enztäler-

geschäftsstelle.

W i l d b a d.

kok « kvlokming
Verloren Bergbahn bis
Soldatenbrunnen
weihseidnes Tnch
mit hellblauen Blumen.
Abzugeben Hotel Traube.

ILursasI - IMtMvIv . , A -ns «?

sbencis 7.30 Obr
Lonntsg , «ton 11 . vüt.
nackm. 4 u. abenüs 7.30 Obr

„dIllltSik seksktt"
Kulturfilm

Viv Vvlllseliv Medevscliau

sugenälicbe unter 18 sskren
nickt ruZelassen

klntrltt aia » —.80 und t .— Nesuciier in Onicorm'/nUieu Iislbs ttreige

7^

Kitts vsrgssssn 5is e ; nickt:

Das beösvtst tür List

-lslllllltttllllllllllllllllllllllllllll

Verpackt sc» sest w ie müAlicl »! Oer ^VeA ist
weit - IVur was 8tok uncl Druck »usliältz
kann Knt ankonnnen - 8clireilit ctie belcipostD
nu inn »er riclitiK uncl lleutliel »! 8treiel »tiölv.er
«nd ßesüllte kenrinkeuerrieuAe AeliörkU >

nickt in üie keillpostpäekclie/l^

okmscuL

// ? ^ // ^ / ? 5/.

tÄ/V § / » 77L. § 0/7 » K/77 KHf/ ' n

Suche

mit Schreibmaschinenkennt-
nifsen, auch nur halbtags.

Schriftliche Angebote an Post¬
fach 17 Neuenbürg.

Mr AretseSsn . /eO/r ./̂ crE,

56tinsn unclk̂ ervsn .ob 6is5e nun suf
ki-KZltunI deniken cxlsr aus lldsssn-
strsnFung, greikt mon von lsksr gem

Denn 6ss ksi kiskenwlrkung. clisbs-
ron^srr suck bei 6lckt. ksteums
uncl !-lsxsn§cku6  wobltusn6 em-

Oroüe klS8cke . . I,
Lperisl -Ooppelslarlc K-fl. 2.43
lo »Ne » ^ polkekea erkLltNck

gewürrts
ssuttkskZlkmiscliung

sparsam vsrwsnclsn?
clssksll ) nie in riss Iränks-
wasssr geben,sonclsm stets
unter riss Butter miscksn.

Engelsbrand.
Setze ein sehr schönes

Einstellrind
stark jährig, dem Verkauf au»

Herma«« Haspel.



Samstag den 10. Oktober 1942 Der Enztäler 100. Jahrgang Nr . 238

Mirtschastswoche
Die günstige Entwicklung der Ernährungslage . — Die Frage
der Fettversorgung. — Der Viehbestand. — Die Lieferungen

aus dem Osten.
Die Rede des Reichsmarschalls beherrscht nicht nur das

nun aus berufenem Munde êste Angaben und Mitteilungen
über unsere Ernäbrungslage . Göring konnte dem deutschen
Volke verkünden, oaß es mit unserer Ernährung jetzt all-
mählich immer besser werde. Bereits seit Wochen treffen täg¬
lich bis zu 20 Züge mit Lebensmitteln aus dem Osten in der
^eimat ein. Kürzlich wurde dies bereits durch das Eintret¬en des ersten Zuges mit freiwilligen Spenden für Gro,
öerlin bekannt. Auch im übrigen Europa hat sich die Lage

Vielfach gebessert. So ist das Protektorat , das in den voran¬
gegangenen fahren noch 360 000 bezw. 250 000  To . Zuschüsse
an Brotgetreide brauchte, in der Lage, jetzt seinerseits (80 000To zu liefern und etwa ebensoviel Zucker. Dänemark ist ent-
.egen allen Befürchtungen seiner Landwirte trotz des Weg-
älls der Oelkucheneinsuhr auch heute noch ein Butterexpori-
and. Holland vermag Hunderttausende von Tonnen Gemüse

und namhafte Mengen von Rindvieh zu liefern, freilichibt es auf der anderen Seite auch Länder, die weiterhin
Zebensmittelzuschüsse benötigen werden, aber , sie halten sich
in absolut erträglichen Grenzen. Wie schwierige Probleme
dabei im einzelnen zu bewältigen waren, sollte jeder Deutsche
Wenigstens in großen Umrissen wissen. Er müßte wieder
einen Begriff kriegen von dem, was man wohl die Heilig,
keit des Brotes nennen kann. Denn die Sicherung der Brot-
Versorgung ist der Grundsatz der nationalsozialistischen
Agrarpolitik. Jeder Zentner Brotgetreide muß in erster Li¬
nie der menschlichen Ernährung zugeführt werden. Das
Verfütterungsverbot für Brotgetreide hat ja bereits im
Frieden seine günstigen Auswirkungen gezeitigt. An diesemGrundsatz ist auch im Kriege feftgehalten worden.
Und es ist schon eine gewaltige Leistung, daß der deutsche
Bauer hier mehr als seine Pflicht getan hat. wie die Tat¬
sache zeigt, daß die Brotgetreideablieferung im vorigen Jahr
um fast 900 000 To höher lag, als man statistisch erwarten
durste. Auch die Beschlagnahme von Gerste und Mengge¬
treide für die Brotversorgung resultiert aus dem gleichen
Grundsatz. Wenn sie dank der erfreulicherweise höheren Hek¬tar -Erträge jetzt bereits gelockert werden konnte und noch
weiterhin gelockert werden wird, so ist das erfreulich, da es
der Schweinemästungzugute kommt. Aber das erste ist, wieaeiaat. die Sicherung des täglichen Brotes für den Menschen.
Mit den zunehmenden Lieferungen aus Sen vefeyrrn roiige-
bieten, die in diesem Kahre 2 Millionen To erheblich über¬
steigen werden, ist aus diesen Gebieten jede Gefahr ausge.
schaltet.

Auf dem Gebiete der Fettversorgung kann das deutsche
Volk in seinen Rationen noch keine Besserung feststellen.
Trotzdem ist sie auch hier vorhanden. Gerade dieses Gebiet
ist in seinen vielfältigen Zusammenhängen für den Nicht-
fachmann schwer überschaubar. Der Städter , der irgendwann
einmal liest, daß man durch Anbau von Oelfrüchten etwa
2>/-maI mehr Fett erzielen kann als ans dem Wege über den
Viehmarkt, ist leicht geneigt, kurzerhand zu fordern, daß dann
eben nur Oelfrnchte angebaut werden sollten und die Vieh¬
bestände entsprechendverringert. Er übersieht dabei, daß
Oelfrüchte in Deutschland zu dem unsichersten Anbau gehö¬
ren. Gerade der diesjährige Winter hat ja g^ eigt. wieschwere Fehlschlägs hier möglich sind. Ein solches Risiko kann
eine verantwortungsbewußte Ernährnugswirtschaft nicht auf
sich nehmen. Gewiß wird es möglich sein, durch Züchtling
entsprechenden Saatgutes auch hier einmal zu einer größe¬
ren Ertragssicherheit zu kommen. Ferner muß berücksichtigt
Werden, daß nun einmal nicht alle Wiesen und Weiden zu
Ackerland umgebrochen werden können. Hier bietet die Ver¬
wertung über den Viehwagen die einzige Möglichkeit. Und
schließlich muß bedacht werden, daß ohne ausreichenden
Stalldünger unsere wichtigen Hackfruchternten an Kartoffelnund Rüben einfach nicht möglich wären. Einseitigkeit auf
diesem Gebiet würde sich also in schweren Schäden der ge¬
samten Landwirtschaft auswirken. Man muß daher alle
Stränge ziehen. Das ist in Deutschland auch geschehen. Al¬
lein die Anbaufläche für Raps ist aus etwa 227 000 ha er¬
weitert worden. Wenn man nun erfährt, daß die Anbau-
fläche kür Sonnenblumen in der Sowjetunion die heute bis
aus geringe Teile in unserer Hand ist. 3 Mill . ha ausmacht,
dann begreift man. welche Bedeutung es besitzt daß Deutsch¬
land hier ebenfalls in den Besitz eines Oelanbaugebietes ge¬
kommen ist Nicht nur Oel aber werden wir von hier erhal¬
ten, sondern auch gewaltige Mengen von Oelkuchen. die
wiederum der deutschen Milch- und Butterproduktion zugute
kommen. Die Butterproduktion ist überhaupt ein Ruhmes¬

blatt in der Geschichte der KrtegSlelstungen unierer nanv-
wirtschaft. Im dritten Kriegsjahr hatte Deutschland bisher
die höchste Buttererzeugung, und die letzten Wochenleistungen
19-12 liegen wiederum über denen des Vorjahres.

Der deutsche Rindviehbestand ist im Kriege noch um 0,1
v. H. gestiegen. Dagegen mußte der Schweinebestandverrin¬
gert werden, denn das Schwein ist nun einmal der direkte
Nahrungskonkurrent des Menschen. Der Verbrauch an Kar.
toffeln für die menschliche Ernährung ist aber von 12 bis 13
Mill . To auf über 22 Mill . To gestiegen. Es war klar, daßeine vorsorgliche Ernährungswirtschaft diesem Umstand
Rechnung tragen mutzte, indem sie den Schweinebestand den
verfügbaren Futtermitteln anpaßte. Das geschah aber nicht
in der unvernünftigen Weise eines „Ferkelmordes" wie im
vorigen Kriege, sondern in der Form, daß man durch ent¬
sprechende Preis - und Prämiengestaltungen sozusagen „von
oben abschöpfte", so daß der Nachwuchs erhalten blieb. Es
ist ferner zu berücksichtigen, daß gemäß dem Heranwachsen
eines Schweines zur SchlachtreifeMaßnahmen zur Rege¬
lung des Schweinebestandesimmer bereits ein Jahr vorherergriffen werden müssen. Entsprechend der jetzigen Lage
wird man daher in nächster Zeit Maßnahmen zu einer ver¬stärkten Aufzucht und insbesondere Maßnahmen zur Pro¬
duktion von Jungsauen trefsen. Die teilweise Freigabe vonGerste wird sich ebenfalls günstig auswirken. Aber wie ge-
sagt, alle diese Maßnahmen können sich erst im nächsten Jahre
auswirken. Es ist also verständlich, daß die Fettrationen zu¬
nächst unverändert bleiben müssen. Auf längere Sicht gese¬
hen, bestehen aber auch hier Möglichkeiten der Besserung.
Dies um so mehr, als der Aufbau in den besetzten Ostgebie¬
ten rasch vorwärtsschreitet. Im Ostland und in der Mitte
sind 90 bis 100v. H. einer früheren sowjetischen Normalernte
erreicht worden, die allerdings, was Oelsaaten und Getreide
anlangt, nicht von entscheidender Bedeutung ist. In der
Ukraine sind, von Westen nach Osten abnehmend, 70 bis 6V
v. H. der Normalernte zu erwarten. Trotzdem bleibt ein
ausreichender Exportraum, da sich ja durch den Krieg sowohl
der Menschen-, als auch der Viehbestand der Ukraine ver¬ringert haben. Die Ukraine leistete schon im vorigen Jahre
einen Beitrag in Höhe von etwa 1.6 Mill. To Getreide (da¬
von 350 000 To für die Versorgung der Heimat). Ihre Lei-
stungen in diesem Jahre werden noch erheblich höher liegen
Der Ablieferungswille der Bevölkerung ist gut. Die neue
Agrarordnung wirkte sich dadurch besonders günstig ausdaß für möglichst guten Anbau eine Vergrößerung des Pri¬
vaten Hoflandes zugesagt wurde. Die Pflugarbeit die größ¬
tenteils mit Kühen durchgeführt wurde, schritt infolgedessen
rasch fort, obwohl für Kühe, die noch nie ein Joch getragen
hatten, Geschirre aus primitivsten Behelfsmitteln zusammen-
gestellt werden mußten. Darüber hinaus spannten sich dii
Bauern selbst vor den Pflug , und Tausende von Hektaren
sind mit dem Spaten umgestochen worden. So ist die Herbst¬
bestellung hundertprozentig durchgeführt worden. Besser!
Düngeverhältnisse, vor allem aber die Besiedlung des Bo¬
dens mit deutschen Bauern , werden in der Zukunft die Er¬
träge noch gewaltig steigern.

Die neue Wochenschau
Der Führer und Rommel im Sportpalast — Ernte hart
hinter der Hauptkampflinie — Arbeitsmänner unter Waffen

Mit der Fcrnkamcra in Stalinarad
DKD. Das beherrschte Gesicht des Reichsaußenministers '

von Ribbentrop, der im Kaiserhof zu Berlin vor den Diplo¬
maten der verbündeten Nationen spricht, das Antlitz Mar¬
schall Rommels und der Kopf des Führers bei der Groß¬
veranstaltung im Berliner Sportpalast sind die optischen
Mittelpunkte des ersten Teiles der neuen Wochenschau. Die
Kundgebung im Sportpalast wächst sich im Bilde zu einem
Dokumente der Volksgemeinschaft schlechthin aus. Gegenüber
den höchsten Vertretern von Wehrmacht. Staat und Partei
sitzen in enggeschlossenen Reihen Arbeiter und verwundete
Soldaten. Aus ihren Gesichtern spricht deutlich die Tatsache,
daß sie jedes Wort der Männer der Führung mit Begeiste¬
rung aufnehmen.

In bewunderungswürdigem Einfühlungsvermögen zeigt
die Wochenschau in ihren Frontberichten den gleichen Kon¬
takt zwischen Mannschaft und Führung wie in der Heimat.
Unvergeßlichen Eindruck machen die Filmdokumente, die
einen ersten Einsatz einer Arbeitsdienstkolonne vor dem
Feinde zum Inhalt haben. Die jungen 17- bis 18-Jährigen,
denen der Kampf neu ist und die jede Haichgranate mit .dem
Bewußtsein aufnehmen, daß sie sich mit ihr einer kräftigen,
aber tödlichen Waffe bedienen, denen also die Routine und
die — wenn auch manchmal scheinbare— Gleichgültigkeit der
alten Soldaten keblt. sind trotzdem von einem Kampfgeist
besessen, der auf i .e Beschauer der Wochenschau, die ihr
schweres Tagewerk in den Fabriken und in den Büros voll¬
bringen, auimunternd und anspornend wirken muß. Wenn

wir weiterhin den Kampf der Regimenter am imitieren
Frontabschnitt erleben, für die der Abwehrkampf nicht ruüt,
sondern ständige Feindberührung mit sich bringt , wenn Kckr
das taktische Meisterstück eines kämpfenden Stoßtrupps voruns sehen, der einen feindlichen Graben von der rechten
Flanke her anfrollt . wenn wir schließlich in die Gesichter der
von diesem siegreichen Kampf zurückkehrenden Mannschaften
blicken, in denen sich noch die Erregung des Nahkamvfes wi-
dersp'ie-gelt, dann wissen wir , diese Männer , denen in der Ju¬
gend solche Aufgaben gestellt wurden, behalten den kämpfe¬
rischen Geist für ibr Leben.

Die Wochenschau zeigt mit der dem Film eigenen Präg¬
nanz, daß der Kampf im Osten kein Selbstzweck ist. daß der
üimpfenden Truppe sofort die ordnende Hand folgt. Es gibt
Erntebilder auf Feldern, die hart hinter der Hauptkampf¬
linie liegen und die uns die Tatsache ins Gedächtnis rufen,
daß unser Volk einen Kampf um sein Dasein führt und al¬
les tut , um ihn zu bestehen. Jeder Zentner Korn, der auf
ehemals sowjetischem Boden geerntet wird, ist eine Waffe
gegen unseren Hauptfeind England.

^ Vom Kampf um Stalingrad , der nur noch gegen den
nördlichen Teil geführt wird, sehen wir. daß die einzelnen
Kampfgruppen schon jetzt vor einem Trümmerfeld stehen.
Durch Aufnahmen einer Fernkamera bekommen wir Bilder
vom Einschlag der eigenen Artillerie in den feindlichen Rei-
hsn M sehen, die erregend instruktiv find.

Weihnachtspäckchenan die Front
Nur mit Znlassungsmarken — Auflieferung bis 30. Nov.

DNB . Berlin , 8. Okt. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

„Die Transportlage , insbesondere im Osten, läßt die Ab¬
findung einer unbegrenzten Zahl von Weibnachtspäckchen
für die Front nicht zu. Dabei handelt es sich nicht nur umdie Bereitstellung des Eikenbahntransportraumes sondern
mehr noch um die Beförderungsmittel von den Eisenbahn-
Punkten zur Front . Die für die Kampfführuna und Versor¬
gung der Truppen notwendigen Transporte müssen in jedem
Fall den Vorrang erhalten. Um den Soldaten an der Front
trotzdem eine WeihnachtSfreude bereiten zu können und auch
nach Möglichkeit den rechtzeitigen Zugang der Sendungen zu
sichern, ist folgende Regelung  getroffen worden:

1. Bereits im Oktober werden an alle Feldpostnummern
führenden Wehrmachtsangehörigen und gleichgestellte Perso-
nen Päckchenzulassungsmarken  in erhöh er An¬
zahl für Weihnachtspäckchen ausgegeben.

2 - . - - .
bon
zum Gewicht von 2 kg mit 2 Zulassungsmarken und 0,10
Mark Porto müssen bis spätestens 30. November
1912 bei der Deutschen Reichspost eingeliefert sein. Die für
Finnland und Norwegen getroffene besondere Regelung
wird hierdurch nicht berührt.

3. Die NSDAP , deren Gliederungen und angeschlossenen
Verbände. Behörden, Firmen usw., die Weihnachtspäckchen
an die von ihnen betreuten Feldpostnummern führenden
Wehrmachtsangehörigen schicken wollen, müssen bei diesen
oder bei deren Familienangehörigen in der Heimat die Zu¬
sendung von Päckchenzulassungsmarkenanfordern. Eine
Sonderregelung ist nicht möglich. Soldaten ohne Angehörige
werden veranlaßt , ihre Päckchenzulassungsmarken an ihren
zuständigen Ortsgruppenleiter zu schicken.

2. Die Weihnachtspäckchen und zwar bis zum Gewicht
1 kg mit 1 Zulassungsmarke und 0,20 Mark Porto , bis

4.  um eine giane und rechtzeitige Abwicklung des gesam-fin Weihnachtspäckchenverkehrs in der Heimat und an der
Front soweit wie Möglich sicherzustellen, müssen folgende
Einschränkungen  In Kauf genommen werden: Vom
10. November bis 80. November 1912 sind auch väckchenartige
private Feldpostsendungen bis 100 g an Feldpostnummern
führende Wehrmachtsangehörige nur mit Zulassungsmarke
zur Beförderung im Feldvostweae zugelassen. Vom 1. De¬
zember bis 25. Dezember 1912 werden private Feldpost¬
päckchen  und Päckchenartige Sendungen von den Aemtern
und Amtsstellen der deutschen Reichspost nicht angenom¬
men . Zu gelassen  bleiben in dieser Zeit: Briessendun-
gen bis 20 g. Briefsendungen mit unteilbaren Urkunden bis
lOOg, Zeitschriften- und Zeitungsstreifbandsendungen, die
laufenden Zeitungs - und Zeitschriftensendunaen der Ver¬leger.

5. Dienstfendungen werden von dieser Reael"" " n'cht be¬troffen.

Bewährt« Flieger
DNB . Berlin , g. Okt. Der Führer verlieb das Ritter-

.reuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Schröter,
Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader, und Oberleutnant
Friß Sengschmitt,  Flugzeugführer in einem Kampfge-nbwader.
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41. Fortsetzung
Martina rückte ein Stückchen von ihm ab. Das ganze

Verhalten Warduhnes erschien ihr fremd und rätselhaft in
seiner feindseligen Kälte. Nicht gerade, daß sie Angst gehabt
hätte, an Stelle der Lubomirska verhaftet zu werden. Doch
sie fürchtete Verwicklungen, fürchtete am meisten den Zorn
der Tante Eugsnie, wenn das falsche Spiel etwa heraus¬
käme. Sie warf einen schrägen Blick auf Warduhne, er saß
aufgerichtet und ohne Lässigkeit neben ihr, immer mit diesem
Ausdruck verbissener Energie. Da er ihren Blick fühlte,
sah er brüsk an ihr vorbei, feine unwahrscheinlichgroßen,
eisengrauen Augen waren unnahbar und schienen ihn von
den Menschen zu entfernen. Jedoch wollte es Martina mit
einmal schsinen, als wären Trauer und Enttäuschung inseinem Blick.

„Hören Sie ", fragte sie nachdenklich, „warum eigentlich
hassen Sie mich? Sie konnten doch niemals erwarten , daß
ich Ihnen einfach um den Hals falle, nachdem ich Sie ein
e.- ziges Mal gesehen habe. Sie können doch nicht, nur
wegen einer unbeherrschten und arroganten Marott ', mich
ins Unglück bringen. Ich will Ihnen eine so kleine und
rachsüchtige Krämerseele nicht Zutrauen."
, . Er schüttelte langsam den Kopf. „Sie fragen, warum
ich Sw hasse. Aber ich hasse Sie nicht. Ich liebe Sie ."

„Und Sie meinen", versetzte Martina mit bitterem
Spott , „daß es immer am besten ist, eine Frau , die man
liebt, und die nicht immer gleich so will, wie man selbst,
einfach ms Gefärignis zu bringen?"

„Das glaube ich nicht", entgegnete er unerwartet heftig,
„aber ich habe Ihnen ein Angebot gemacht, das Sie mit
einem Schlage von Ihrer Vera :mheit befreit hätte.
Waren Sie guten Willens, so hätten Sie es angenommen.
Aber Sie wollen kein bürgerliches Leben führen. Sie wollenHochstapeln."

«Aber das hat Ihnen doch gestern noch so imponiert!Sie lieben mich überhaupt nur , nach Ihren eigenen Worten,
weil ich so .kühn' und .abenteuerlich' bin! Wie unlogisch,
Herr Warduhne ! Bedenken Sie doch — wäre ich wirklich
ote Hochstaplerin Lubomirska, so könnte mir doch überhaupt
nichts Besseres geschehen, als daß mir Warduhne, der große

reiche Warduhne, ein Heiratsangebot macht! Was sind
alle Hochstapeleien der Welt, selbst, wenn es sich um kaiser¬
liche Diademe handelt, im Vergleich zu dieser Chance?
Mit einem einzigen Schlage Millionärin , Glanz, Pracht und
Ansehen! Ich sage Ihnen , die Lubomirska wäre Ihnen um
den Hals gefallen, noch ehe Sie zu Ende gesprochen hätten."

" „Nein", sagte er verbissen, „Sie verstehen mich falsch.
Meinetwegen treiben Sie Hochstapeleien soviel Sit wollen.
Ich bin kein Hüter der Gerechtigkeit. Aber ich habe zwei
Jahre auf Sie gewartet und Sie in der ganzen Welt
gesucht. Nun sind Sie da — ich gebe Ihnen eine Chance —
Sie schlagen sie aus, obwohl ich weiß, wie sehr Geld Sie
lockt. Nun soll ich zusehen, wie Sie mit Castriota das
Weite suchen?"

„Castriota? Vorhin war 's noch der Erzherzog", Martina
lächelte höhnisch, „Sie sehen Gespenster hier und da undüberall —"

„Gleichgültig", unterbrach er sie scharf, „für mich gibt es
nur eine Erklärung dafür, daß Sie mich nicht wollen."

„Und das wäre ?"
„Sie lieben den einen oder den andern ."
„Sonst fiele Ihnen natürlich keine Erklärung ein! Zum

Beispiel, daß ich wirklich die Lubomirska nicht bin und
mit Ihren hunderttausend Gulden gar nichts anzufangen
gewußt hätte. Wie soll ich das Diadem zurückkaufen? Ich
kenne Castriota gar nicht. Aber freilich", sagte Martina,
und plötzlich, ohne daß sie sich dessen bewußt wurde, kam
ein bitterer Klang in ihre Worte, „dies ist der einzige
Gedanke, den Ihr , ach, so kluger Kopf um keinen Preis auch
nur erwägen will: daß ich am Ende gar nicht die Lubo¬
mirska bin! Da wäre es sofort aus mit Ihrer großen
Liebe, Sie würden mich nicht mehr lieben und nicht mehr
hassen, es wäre Ihnen völlig gleich, was mit mir geschieht.
Ein kleines Fräulein Jsenflamm aus Böhmen, ein Nichts,
ohne Romantik, ohne Abenteuer — uninteressant, nicht
wahr, Herr Warduhne ?" Martina fühlte, wie Tränen in
ihre Angen schossen, Tränen des Zornes , und sie wandte
sich hart ab.

Warduhne aber starrte sie bestürzt an. Dieser Ton, der,
wie er fühlte, unerwartet aus einem verletzten Herzen
emporstieg, verwirrte ihn, er fuhr sich mit der Hand über
die Stirn und sein Gesicht verzog sich in dem schmerzhaften
Versuch, Wahrheit und Lüge voneinander zu trennen.
Impulsiv berührte er ihren Arm. „Aber Sie weinen jal"

Martina schüttelte wütend seine Hand ab. „Niemand
weint, und wenn, so geht es niemanden etwas an ! Ich
habe es satt, verstehen Sie ! Alles habe ich satt! Wer bin
ich denn? Es gibt nur noch die Baronin Lubomirski oder

die Gräfin Dorival. Martina Jsenflamm ist ausgeioicyt-
Ich habe mein Gesicht verloren, meine Seele, mein Herz.Ich bin gezwungen, wie eine Hochstaplerin zu denken,
Obacht zu geben, damit ich nicht erwischt werde, Erzherzöge
und geheime Agenten lauern mir auf — ach", rief sie in
trostloser Verzweiflung, „mir wächst es schon über den
Kopf, dieses Spiel ! So habe ich es nicht gewollt! Ich
konnte nicht ahnen, daß ich das Unglück habe, dieser Hoch¬
staplerin ähnlich zu sehen, von der ich mein Lebtag nie
gehört habe. Ich wollte der Komteß Dorival eine Chance
geben, das war alles!"

Warduhne sah sie verwundert und immer verwunderter
an, die Bestürzung, die ihn erfaßt hatte, nahm überhand,
und er fing an, obwohl es ihm absurd und unglaublich
vorkam, sie mit ganz neuen Augen zu betrachten. „Hören
Sie , Martina —", begann er, aber sie unterbrach ihn mit
Ungestüm. ^

„Sagen Sie nicht Martina zu nur !" fuhr sie ihn an,
„ich kann es nicht hören — aus Ihrem Munde."

„Aus meinem Munde ?"
„Nein! Für Sie will ich nicht Martina sein! Für Sie

bin und bleibe ich die Sonja Lubomirska."
„Aber gestern noch", versetzte er mit einer Stimme , dre

dunkel und leise war , indem seine Augen, in denen plötzlich
ein Ahnen stand, in zärtlicher Verwirrung ihr schönes
Gesicht abtasteten, „gestern noch haben Sie mir besohlen.
Sie Martina zu nennen anstatt Sonja ."

„Das war gestern! Aber ich will meinen Namen aus
Ihrem Munde nicht mehr hören, verstehen Sie ? Sienennen meinen Namen und sehen doch nur die andere, die
Lubomirskâ — begreifen Sie denn nicht, daß Sie mich
^ ^ Martina , die Hände im Schoß, blickte trotzig und hoch¬
mütig in den Salon . Die Weite des Raumes lag in wein¬
gelbes Licht getaucht, das über die Marmorplatten der
zierlichen Tische hinspielte, über die dunkelgrünen wappen¬
geschmückten Teetassen, über die geschliffenen Gläser, die
kostbaren Kleider und den Schmuck der -Gäste, über Uni¬
formen und goldene Ordensauszeichmmgen und über die
kleine Armee in Seide gekleideter Lakaien, die geräuschlos
von nirgendsher austauchten und verschwanden.

„Ich weiß nicht mehr", sagte Warduhne, während ein
tiefgrüblerischer und zerquälter Ausdruck in sein Gesicht
kam, „wie ich Sie nennen soll. Aber ob Sie nun Sonja
oder Martina heißen — hören Sie , ich liebe kein Phan¬
tom, ich liebe keine Gestalt, die mir meine Phantasie vm-
gaukelt. Ich liebe Sie , wer immer Sie auch sein mögen!"

(Fortsetzung folgt)



« » »Aufgaben des jungen Offiziers
Die Zeit, in der der junge Offizier einen Zug, eine Kom¬

panie oder irgendeine andere kleine Einheit des Heeres fuhrt,
K die schönste in seinem Berufsleben. Die Hauptaufgaben,
die ihm hier zufallen, sind in Krieg und Frieden die gleichen,
obwohl seine Arbeit erst im Kriege ihre letzte Probe und Be¬
währung findet. In dreifacher Hinsicht soll der Offizier tätig
sein: als Ausbilder , als Erzieher und als Trup¬
pe  n f ü h r e r. Nur wer selber einmal die volle Verantwor¬
tung für - >> - -
getragen
digung n

Wie der Führer immer wieder betont, sind die einzigarti¬
gen Erfolge dieses Krieges neben überragender Feldherrn¬
kunst und ausgezeichneter Bewaffnung vor allem dem kämp¬
ferischen Geist und der rücksichtslosenEinsatzbereit¬
schaft  des deutschen Soldaten zu danken. Er hat sich—
voran der deutsche Infanterist — durch seine
Härte, durch seine Fähigkeit, schwerste Anstrengungen zu er¬
tragen, durch seinen Siegeswillen, kurz, durch sein überlege¬
nes militärischesKönnen und seinen vorbildlichen Soldaten¬
geist erneut zum besten Soldaten der Welt gestempelt. Geht
und Können einer Truppe sind aber in hohem Maße abhän¬
gig von der militärischen Ausbildung und Erziehung, deren
Träger vorwiegend der junge Offizier ist.

Das Rüstzeug des Soldaten.
Ausbildung ist die Vermittlung von Kenntnissen und FS-

Ntzkeiten. Durch sie erhält der junge Soldnt das Rusizeug.
Las er im Kampfe braucht. Gerade im Heer, das eine mannig¬
fache technische Ausstattung besitzt, bietet sich dem Ausbil-
oungsoffizier ein umfangreiches und durch seine Vielseitigkeitimmer wieder interessantes sowie vor allem äußerst verant¬
wortungsvolles Wirkungsgebiet. Es ist dabei nicht nur an
die zahlreichen Waffen (wie MG , Granatwerfer , Infanterie¬
geschütze, Panzerjägerkanonen, Artillerie- und Flakgeschützealler Kaliber usw.) zu denken, sondern auch an die unzähli¬
gen technischen Ausrüstungsgegenständewie Fernsprech- und
Funkgeräte, Richtkreise, Scherenfernrohr und Throdolite, nicht
zu vergessen die Maschinen, Motore und Kraftfahrzeuge al¬ler Art und anderes mehr.

Obwohl jede Truppe für ihre technischen Funktionen in
ihren Schirrmeistern, Feuerwerkern, Waffenmeistern, Kriegs-
verwaltungs- und Bauräten usw. Spezialisten besitzt, ist es
doch vornehmlich Aufgabe des Offiziers.sseine Mannschaft in
der Beherrschung von Waffen, Gerät und Kraftfahrzeugen
auszubilden und sie in den Bedienungsvorschriftenzu unter¬
weisen. Im Kampf entscheiden ja oft nur Sekunden über Tod
und Leben, Sieg oder Niederlage; darum ist nur der Soldat
brauchbar, der seine Waffen sicher, zuverlässig und schnell be¬dienen kann.

Von der militärischen Ausbildung ist die soldatische Er¬
ziehung nicht zu trennen, beide gehen Hand in Hand. Unter
Erziehung, diesem vornehmsten Wirkungsbereich des wahr¬
haften Führers , ist die Hebung aller sittlichen Kräfte zu ver¬
stehen: ihr Ziel ist die soldatische Haltung , d. h. die unbe¬
dingte Einsatzbereitschaft im Kriege. Erst Ausbildung und Er¬
ziehung zusammen formen den harten, widerstandsfähigen
Kämpfer, der sich freiwillig und aus Üeberzeugung für dieSache seines Volkes bis zum Tode einsetzt. Die Ziele dieser
soldatischen Erziehung sind im einzelnen in den „Pflichtendes deutschen Soldaten" festgelegt. Danach hat der Offizier
die Aufgabe, seine ihm anvertrauten Männer zu geraden undaufrichtrgen, tapferen und treuen Soldaten heranzubilden,
die sich für Volk und Führer gläubig und freudig einsetzen
Und denen gewissenhafte Pflichterfüllung eine Selbstverständ¬
lichkeit ist. Für den Offizier ergibt sich damit eine der schwie¬
rigsten, aber auch am meisten befriedigendenund schönsten
Aufgaben überhaupt, nämlich auf Denkweise und Auffassung
seiner Leute einzuwirken, Ideale in ihnen zu Wecken, die sie
von der Notwendigkeitdes Krieges zur Erlangung nationa¬
ler und kultureller Freiheit überzeugen, und den Glauben
sowie die Einsatzbereitschaft zu schaffen, die den Waffenträger
zum bewußten Kämpfer machen. Von der Fähigkeit des Offi¬
ziers, diese Aufgabe zu meistern, hängen Geist und Haltungder Truppe und damit die Entscheidung im Kampfe ab. ' '

Es steht ein Soldat am Wolgastrand
Bon Kriegsberichter Hein Ruck

Wie oft haben wir dieses sentimentale Lied gehört und
wie oft in den sehnsuchtsvollenWochen des letzten Winters
selbst mitgesummt, immer etwas beeindruckt von der Ro¬
mantik, die dieses Lied diesem großen Fluß Rußlands an¬
dichtet. Wie anders aber war dann die Wirklichkeit, als wir
tatsächlich am Strande der Wolga standen und Wache hielten
„für das Vaterland ". Da war Wohl keiner, der nicht lieber
gesungen hätte „An der Saale Hellem Strande " oder „Nur
am Rheine möcht ich leben" . . ., denn von Romantik war auch
n̂icht die Spur zu merken, und wir stellten fest, daß auch
andere Wache an der Wolga standen und die es garnicht
schön fanden, daß auch wir einmal diesen Genuß haben
wollten. Es ist oben immer das Gleiche, wenn zwei dasselbe
tun, so ist es doch nicht dasselbe.

Ein ungeheuer harter Weg führte uns in der zweiten
Hälfte des Monats August an den Strand der Wolga nörd¬
lich Staliugrad . Hier an diesem Platz stand unser Flak¬
regiment mit seinen panzerbrechenden Waffen, mit seinen
schnellen Maschinenwaffen und seinen kampferprobten Kano¬
nieren gerade richtig. Das merkte auch der Gegner und seine
Anstrengungen wurden immer größer, diesen Riegel zu durch¬
brechen. Aber der Riegel hält. Kommen auch Panzer über
Panzer , Hoch- und Tiefflieger, Artillerie und Stalinorgeln,
wo deutsche Soldaten stehen, da stehen sie, und mag es noch so
heiß hergehen.

Die 8 -Stelle der Kanonen liegt, am Vorderhang einer
sanften Erhebung . Klar und deutlich sehen wir unter uns
die Wolga dahinfließen, aber man darf sie sich nicht zu lange
ansehen, denn der Bolschewist versteht anscheinend nichts von
Naturbetrachtung . Jeder Kopf, der bei uns auftaucht, veran¬
laßt ihn zu einer wilden Schießerei, da heißt es schön im
Loch bleiben und nur ab und zu einen Blick durch das
Scherenfernrohr auf die nähere und weitere Umgebung wer¬
fen. Auf der gegenüberliegenden Uferstraße ist lebhafter Ver¬
kehr, und unsere Stukas finden lohnende Ziele. Die Kon¬
kurrenz schießt wie wild, aber ohne Erfolg Plötzlich ist in der
Luft ein unbekanntes Geräusch, es ist etwas los, aber was,
wissen wir auch noch nicht. Da, ein vollbeladenes Motorschiff
schaukelt munter auf der Wolga. Das ist ja das Ziel, auf
Las wir solange gewartet haben, denn unser Auftrag lautet
ja, „den Schiffsverkehr auf der Wolga ' zu überwachen". So
ähnlich muß den Kameraden auf einem U-Boot zumute fern,
wenn sie nach tagelangem Warten endlich ein Schiff vor die
Rohre bekommen. Und ähnlich spielt es sich jetzt bei uns ab.

Der Batteriechef gibt die errechncten Werte an die Feuer¬
stellung, und schon verläßt Schuß auf Schuß der guten alten
Kanone das Rohr . Schon in den ersten Gruppen sind Treffer.
Schnell fängt das Schiff Feuer. Die Mannschaft „geht in
die Boote", d. h. sie geht mit Hechtsprung über Bord . Der
Kahn ist ein einziges Flammenmeer, unterbrochen von hef¬
tigen Explosionen. Anscheinend hat er Getreide geladen. Leider
tut er uns nicht den Gefallen kieloben in den Fluten zu
versinken, sondern treibt auf Strand und brennt dort völlig
aus . Bei diesem erregenden Geschehen haben wir ganz „unsere
Freunde " von drüben vergessen, aber sie bringen sich lebhaft
in Erinnerung . Aus allen Knopflöchern schießend wollen sie
uns klarmachen, daß sie die Versenkung des Schiffes vor ihrer
Nase als ausgesprochene Unfreundlichkeit empfinden. Aber
das kann uns die Freude am Erfolg nicht schmälern, wenn
wir auch Len ganzen Tag nicht mehr aus unseren Löchern
herauskönuen. Abends fängt er dann noch an, die Nacht zu
einer der ungemütlichsten zu machen, obwohl wir ja in den
letzten drei Jahren in dieser Beziehung nicht gerade ver¬
wöhnt worden sind. Aber auch sie geht zu Ende. Am an¬
deren Morgen schwelt noch immer der 500-Tonner , und wach¬
sam stehen die Kanoniere an ihren Geschützen, dem Feind
einen Willkomm zu bereiten, wo er sich auch zeigest möge. Die
Wacht an der Wolga ist zwar nicht romantisch/aber eisern.

Wo befindet sich das erste Eiserne Kreuz?
Das Denkmal im Park von Hohrnzieritz

Es ist ein schönes Symbol der Zeit, daß der Führer und
Oberste Befehlshaber auch in diesem Kriege die Verleihung
des Eisernen Kreuzes angeordnet hat, das bereits manche
Heldenbrust ziert. Es dürfte daher interessant sein zu er¬
fahren, wo sich das erste Eiserne Kreuz befindet. Es existiert
heute noch und zwar im Schloßgarten von Hohenzieritz.

Als König Friedrich Wilhelm III. am Geburtstag seiner
zwei Jahre zuvor verstorbenen Gattin — am 10. März
1813 — in Breslau das Eiserne Kreuz stiftete, bestimmte er
das erste geprägte Exemplar für ein Denkmal seiner ver¬
storbenen Gattin , das zu ihrem Gedächtnis im Park von
Hohenzieritz errichtet werden sollte, in dem bekanntlich das
Sterbehaus der Königin Luise steht.

Das Denkmal ist ein Tempel, der aus einem auf dorischen
Säulen ruhenden Kuppelbau besteht. In der Mitte des Tem¬
pels befindet sich auf einer kleinen Sandsteinsäule die Büste
der Königin, und das Innere dieser Säule enthält jenes erste
Eiserne Kreuz. E. Heinsick.

Sommertage im ewigen Rom
Wer jetzt durch die Straßen der Eaput Mundi wandelt,

bemerkt von Len Ereignissen, die die ganze Welt erregen,
nicht allzuviel. Was ist friedsamer, als die iu> der Sonne
lachende Via Veneto, die sich in eleganten Windungen durch
Roms vornehme Wohnviertel schlängelt? Was ruhevoller, als
im Park der Villa Borghese zu sitzen, dem Gezirp der Grillen
zuzuhören und das fröhliche Spiel der Eichhörnchen zu beob¬
achten?

schwerden sind allerdings in Italien geringer als anderwärts
im Norden Europas , da der mehr südliche Himmel des Nachts
Heller und leuchtender erscheint. Eine sympathische römische
Gewohnheit hat man aber aufgeben müssen: man kann nicht
mehr vor einem der zahllosen Kaffeehäuser ans der Straße
sitzen. Dafür sucht das Publikum jetzt seine Abenderholung an
den großen Springbrunnen , und in den Stadtparkaulagen
finden ganze Stadtviertel ihre Zuflucht.

Drei Hauptgesichtspunkte bei der Ausbildung.
Für die Durchführung der Ausbildungs- und Erziehungs-aufgaben sind im neuen deutschen Heere vor allem drei Ge¬

sichtspunkte wesentlich: 1. Die gesamte wehrfähige Jugend ist
auszubilden und geht somit durch die Hand des jungen Offi¬
ziers! Die naturgemäß vorhandenen körperlichen und geisti¬
gen Verschiedenheiten sind bei der Ausbildung zu berücksich¬
tigen und geben ihr das besondere Gepräge! 2. Der Offizier
ist der letzte einer Reihe von Erziehern der jungen Mann¬
schaft. In der HI und SA sowie im Reichsarbeitsdienstbe¬
reits wehrgeistig und körperlich auf die militärische Ausbil¬
dung vorbereitet, kommen die Rekruten mit großer Bereit-
Mast zum Heer. Sie sind von Begeisterung und Stolz er¬füllt, den „ruhmreichen Rock des deutschen Soldaten " anziehen
zu dürfen, und haben den Willen, an der Front im Kampfe
für das Lebensrecht der Nation als ganze Kerle ihren Mann
zu stehen. 3. Der Offizier hat das mitgebrachte weltanschau¬
liche Ideengut seiner Männer zu pflegen und zu vertiefen!

Wahres Führertum bewährt sich erst im Gefecht!
Die schwerste Aufgabe für den jungen Offizier bleibt tro

alledem freilich die, seine Soldaten in des Wortes wahrer B>
deutung zu führen. Wahres Führertum bewährt sich erst iiGefecht! Denn hier gelten nicht nur äußere Rangabzeichsi
sondern hier mutz sich Tapferkeit. Geistesgegenwartund En
schlußkraft neu verdient werden. Er muß seinen Soldate
den nötigen seelischen Rückhalt geben, sie durch sein Beispie
fernen Wagemut und rücksichtslosen persönlichen Einsatz mi
reißen und seine Truppe durch sein Vorleben und Vorstrebe
zu einer festgefügten Kampfgemeinschaft zusammenzuschwe
ßen. Nur durch sein Vorbild und seine Leistung gewinnt e
sich das Vertrauen , das.-die Grundlage allen echten Führer
tums ist und in dem er Lohn und Befriedigung findet. Vor
aussetzung für die Tätigkeit des Offiziers als Ausbilder un
Erzieher ebenso wie als Führer ist solides Wissen und sichere
Können. Der Einsatz moderner Waffen erfordert einen taktist
geschulten Blick. Unerwartete und schwierige Gefechtslage
verlangen nicht nur rasche Entschlußkraft und sofortiges Hau
deln, sondern auch eine überlegene Beherrschung der taktische
Grundsätze aller Waffen. Nur auf der Grundlage militari
schen Könnens und harten, folgerichtigen Denkens kann de
schnelle und richtige Entschluß entstehen.

Die tüchtigsten Jungen als Offiziersbewerber.
Die Dreiheit der Aufgabenstellungin Ausbildung, Erzie¬

hung und Führung der gesamten wehrfähigen deutschen Ju¬
gend in Krieg und Frieden gibt dem Offiziersberuf seinen
Sinn und seine Bedeutung im Leben unseres Volkes. Die
Wichtigkeit der Aufgaben des aktiven Offiziers verlangt es.
daß sich immer wieder die tüchtigsten Jungen diesem Berufe
zuwenden. Grundsätzlich steht im nationalsozialistischen Staat
ledem jungen Deutschen der Weg zur soldatischen Führerlauf¬
bahn offen, wie die starke Zunahme von Nichtabiturienten als
Offiziersbewerber aus der Truppe beweist. Neben der selbst¬
verständlichenVoraussetzung deutschblütiger Herkunft und
nationalsozialistischerGesinnung werden vom Offiziersbewer¬
ber vor allem die männlich-kämpferischen Eigenschaften des
Mutes und der Tapferkeit gefordert. Freilich wird der junge
Offiziersbewerber zunächst noch nicht allen Anforderungen
gerecht werden können, vieles ist nur in der Anlage vorhan¬
den und mutz erst durch Erziehung in der Truppe, im Kame¬
radenkreise, auf der Waffenschule und auch durch bewußtes
Arbeiten an sich selbst entwickelt und gefördert werden, man¬
ches Entgegenstehende läßt sich unterdrücken. Eines aber muß
der aktive Offizierbewerber ebenso wie jeder Offizier besitzen:
Lieb« zum Soldatenberuf und den Willen, durch Selbstzucht,
Pflichterfüllung und Leistung dem Idealbild des deutschenOffiziers gleichzukommen.

Rom ist trotz des Krieges bunter und bei all seinem ehr¬
würdigen Alter jugendlicher als zuvor. Im Stadtbild fehlen
nur die Touristengruppen, die — den Bädecker in der Hand
oder geleitet von einem Reiseführer — zu Fuß oder in den
Fremdenverkehrs-Autobussen ihr vorgeschriebenes Pensum an
Sehenswürdigkeiten herunterhaspeln. Dafür waren aber in
diesem Fahre viele Römer und Römerinnen , die sonst an die
See oder in die Berge gingen, zu Hause geblieben. Die
Damen tragen Toiletten , die aus einem Nichts zu bestehen
scheinen und oft farbigen Blumenbeeten gleichen, so daß man
sich auf dem vornehmen Corso in den lebhaftesten Stunden
in einen Märcheng,arten voller Farbigkeit versetzt glaubt. Die
Herren aber in marineblauen oder terrakottafarbenen Jacken
und bunten Hemden tragen — seit einem Jahrhundert Wohl
zum erstenmal—wieder ebenfalls zur Buntheit des Lebens bei.

Das alles sieht nicht nach Krieg und ernsten Zeiten aus.
Wenn aber der Sender des Mittags um ein Uhr, um zwei
und um ein Viertel vor drei Uhr seine Berichte vorträgt,
merkt man, daß die Stadt an den Tagesereignissen großen
Anteil nimmt. Vor den Kaffeehäusern, Radiogsschäften und
Tabakläden bilden sich dann große Gruppen, die namentlich
die Nachrichten aus dem Hauptguartier eifrig besprechen. Am
meisten wird man aber durch die nächtliche Verdunkelung der
Stadt an den Krieg erinnert . Die damit verbundenen Be-

Kriegsauszeichnungen im Altertum
Von E. Hein fick

In den gegenwärtigen Kriegszeiten, wo viele beispiellose
Heldentaten vollbracht werden und durch Verleihung des
Eisernen Kreuzes oder des Ritterkreuzes zum Eisernen Kreuz
ihren Lohn finden, drängt sich von selbst die Frage auf, wann
und wo zuerst in der Weltgeschichte Kriegsauszeichnungen
und Ehrenzeichen verliehen wurden.

Die Beantwortung dieser Frage führt uns ins graue Al¬
tertum zurück. Schon die alten Acgypter besaßen Ehrenzeichen
im heutigen Sinne . In einer Inschrift der 18. Dynastie um
1550 vor der. Zeitwende erzählt uns der Admiral der ägyp¬
tischen Flotte — Amasis — wie er an der Befreiung seines
Vaterlandes von der Fremdherrschaft der Hhksos teilnahm
und unter drei Königen im ganzen sieben Feldzüge mit¬
machte. Auf diesen errang er .siebenmal die höchste Auszeich¬
nung, die es in Aegvpten gab. nämlich „das goldene Hals¬
band", einen Orden, der in einer goldenen Kette bestand, die
man um den Hals .trug . Wie dieses Ehrenzeichen angelegt
wurde, zeigt die Statuette eines ägyptischen Offiziers aus
derselben 18. Dynastie, der zwei Halsketten übereinander
trägt . Diese Auszeichnung kam - wie uns die Gräbschrift
weiter belehrt — nur an Offiziere und für besonders hervor¬
ragende Persönliche Tapferkeit Var dem Feinde zur Ver¬
leihung.

Vielfach wurden auch Orden getragen, die mit den Bildern
starker Schutzgötter des Landes geziert waren, wie zum Bei¬
spiel der „Löwenovden" und andere mehr. Auch scheint be¬
reits eine Abstufung unter den verschiedenen Auszeichnungen

Ein Gutes hat die Verdunkelung mit sich gebracht! Man
kann jetzt wieder Rom im Mondscheinlichteganz und ohne
die störende Straßen - und Scheinwerferbeleuchtung bewun¬
dern, wie das unseren Voreltern vergönnt war, als es noch
keine Straßenbeleuchtung gab. Wie schön Rom in lauen Näch¬
ten bei Vollmond ist, ist kaum zu beschreiben. Unter den Ko¬
lonnaden am St . Petersplatze zu sitzen, den lang 'am ver¬
schwindenden Schatten zu folgen, die sich im Spiel des Mond¬
lichts bilden, und den stets wechselnden Wasserstrahlen zuzu-
sehcn, die aus den monumentalen Brunnen emporspritzen, ist
ein großer Genuß. Ebenso schön ist dann die Fontana di
Trevi, die Spanische Treppe und die Piazza Navona, und da
ist der Gedanke aufgetaucht, aus dieser Krisgszeit in die Frie¬
denszeit hinein — das Mondlicht zu retten. Man solle — so
empfiehlt man — als schöne Erinnerung an die heutige
schwere Zeit während der Sommermonate zur Vollmondzeit
je eine Nacht alles künstliche Licht verbieten, also den Zustand
beibehalten, worin sich Rom jetzt während der Verdunkelung
befindet. Denkmäler aus B 'nnze oder Marmor erinnern
nur einen kleinen Kreis von Menschen und auch nur gelegent¬
lich bei besonderen Anlässen an die Kriegszeiten. Eine vom
Mondlicht übergossene Sommernacht würde aber eine immer
wiederkehreude Erinnerung sein, ein Monument , das niemand
übersehen würde. A. Friedrich.

dem Range des Trägers entsprechend bestanden zu haben.
Eine weitere Ausbildung aber fand das Tragen von

Kriegsehrenzeichenerst bei den Römern . Auch bei ihnen wurde
in den ältesten Zeiten eine Halskette (torcmes) als Zeichen her¬
vorragender Tapferkeit verliehen. Von dieser Bezeichnung
führte bekanntlich die Familie Manlius den Beinamen „Tor-
guatus ". Später wurden allerhand Schmuckgegenstände wie
Armbänder und Spangen getragen, die aus Bronze, Silber
oder Gold bestanden und mit Relieflnldern (phalerae) ver¬
ziert waren. Für ganz besonders tapfere Taten wurden
Ehrenkränze verliehen, wie zum Benpiel die Bürgerkrone, ein
Eichenkranz für die Rettung eines Kameraden in der Schlacht,
die Mauerkrone und die Lagerkrone, beide aus Gold, für
denjenigen Offizier, der als erster in die feindliche Stadt oder
in das feindliche Lager beim Sturmangrifl eingedrungm war.
Auch gab es eine Schiffskrone, die gleichfalls aus Gold her-
gestellt und mit schiffsschnabelartigen Verzierungen geschmückt
war, für besondere Tapferkeit in der Seeschlacht.

Diese Ehrenzeichen konnten beliebig oft verliehen werden,
so daß zum Beispiel der römische Hauptmann Siceins Dcnta-
tus , der an 120 Schlachten teilgenommen hatte, nicht weniger
als 25 phalerae, 160 Armspangen und 26 Kränze — darunter
acht goldene — besaß.

Die allerhöchsten Ehrenzeichen waren dem siegreichen
Oberfeldherrn Vorbehalten. Ihm wurde die Blockadekrone
(eorona obei lionalis oder graminea) verliehen, wenn er ein
vom Feinde eingeschlossenes Heer aus der Blockade befreit
hatte. Für die siegreiche Beendigung des ganzen Feldzuges
erhielt er beim Triumph die goldene Triumphkrone, aus der
späterhin die Kaiserkrone entstanden ist.


	[Seite 1195]
	[Seite 1196]
	[Seite 1197]
	[Seite 1198]
	[Seite 1199]
	[Seite 1200]

